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Iſt das chineſiſche Volk bildungsfeindlich?
Dem Briefe eines genauen Kenners von China ſind fol-

ende Stellen entnommen, welche beweiſen, daß das chineſiſche
Volk weder fremden- noch fortſchrittsfeindlich iſt, daß aber die
Geſandten das Volk fälſchlicherweiſe mit dem Mandarinentum
verwechſeln, das in der That, wie auch die europäiſche
Bureaukratie, nichts von Reformen wiſſen mag. Jn dem
w. heißt es:

China zerfällt in zwei ganz verſchiedene Teile, in das China
der Mandſchu-Mandarinen und in das des chine-
ſiſchen Volkes und das ſind zwei ganz verſchiedene
Welten. Das letztere iſt das echte China, das ſchon vor ſo
viel tauſend exiſtiert hat und exiſtieren wird, lange
nachdem der Mandſchualp, unter dem es momentan leidet, ge-
ſchwunden ſein wird. Der echte Chineſe ſteht dem Fremden
keineswegs feindlich gegenüber. Es giebt überhaupt keinen
bequemeren Menſchen als den Chineſen, noch einen, der weniger
Vorurteile gegen Fremde hätte. So lange dieſe ſich ruhig
verhalten und alles richtig bezahlen, findet er an ihnen
nichts auszuſetzen. Er hält es ſogar für ſeine Pficht, ſie gut
zu behandeln, denn Konfuzius hat geſagt: „Es ſteht uns gut
an, Fremde aus fernen Ländern zu en.“ Jn den Jnland-
provinzen iſt der Ninpoeſe und Kantoneſe genau ebenſo als
Fremder angeſehen wie der Europäer, und doch ſind beide
überall willkommen. Als beſter Beweis dafür, wie freund-
ſchaftlich die chineſiſche Nation den Fremden gegenüberſteht,mag gelten, daß engliſche Miſſionare in faſt allen Teilen der

Provinz anſäſſig geworden waren, lange bevor die Konſuln vor
mehreren Jahren herausfanden, daß ſie kein Heimats- oder
Eigentumsrecht erwerben könnten. Das war ihnen aber
ohne amtliche Unterſtützung, und trotz der oft ſehr heftigen
Oppoſition der Mandarinen ſehr wohl gelungen, denn die Land-bevölkerung ſteht Fremden durchaus ſyinpathich gegenüber.

Der echte Chineſe neigt ſehr dazu, fremde Ware zu kaufen,
fremde Sitte anzunehmen, es ſei denn, daß er zu der Einſicht

ekommen wäre, daß ſeine einheimiſchen Produkte beſſer ſind.
ie endloſe Zahl von Dampfern, die aus aller Herren Länder

herbeieilen, um Waren nach China zu bringen, ſind der beſte
Beweis dafür, daß die Chineſen fremde Ware kaufen, und nur
ihre eigene Armut und die durch den Transport nach den von
Hafenplätzen abgelegenen Orten verteuerte Ware hält ſie davonzurück, die hin Quantität zu erwerben. Neue Erfin-

dungen finden e bei ihnen Eingang: das hat
ſchon lange Feuerſtein und Stahl verdrängt, die Petroleum-lampe ſchon längſt das Oellämpchen mit dem Docht aus

Baummark. Nähmaſchinen und japaniſche Spinnereien findetman überall, wer nicht fremde Kleibungsſtüce näht, präpariert

das Rohmaterial für fremde Spinnereien. Selbſt elektriſches
Licht wird an Ortſchaften gefunden, an denen man es am
allerwenigſten vermutet.

Das echte ChinawiderſtrebtkeinerReform. Des Kaiſers
Verſuche nach dieſer Richtung, ſo durchgreifend ſie auch ſein
mögen, werden vom Volk mit freudigerem Entgegenkommen be-
grüßt, als der ſanguiniſtiſche Fremde das für möglich halten
würde. Thatſache iſt, daß der Chineſe mit all ſeiner Achtung

Die Erbſchleicherinnen.

4] Roman von Ernſt von Wolzogen.

„Minna, Sie werden wieder unverſchämt,“ antwortete die
re „ein anſtändiges Benehmen werden Sie wohl nie
lernen! Dieſes ordinäre „Madamken' habe ich mir doch ein für
allemal verbeten.“

„Nu von mein'swegen kann ich ja auch „jnädige Frau
ſagen ich is es ja ſchließlich einjal.“

ie Geheimrätin ſtieß einen verzweifelten Seufzer aus und
wollte eben die Eigenart dieſes dienſtbaren Geiſtes vor ihren
giſtarnrt dreinblickenden Nichten entſchuldigen, als eine Thür ſichöffnete und die hohe Geſtalt des Profeſſors ſcharf wie aus
ſchwarzer Pappe Jeſchnitten ſich vom Tageslicht abhebend, auf

der Schwelle erſchien.
„Ah, da ſeid ihr ja endlich,“ rief er, den Nichten beide

Hände entgegenſtreckend: „Na, kommt nur herein und laßt
euch anſchauen, meine lieben Kinder.“ Damit W er ſie
über die Schwelle in ſein prächtig ausgeſtattetes Studier-

hinein und führte ſie bis dicht an eines der hohen
Fenſter.
Und ſeine Gattin trat hinter ihn, ſtrich ihm mit der Hand

zärtlich über die Schulter und flötete: „Aber nein, Adolfchen,
wie lieb von dir! Haſt du dich trotz deines leidenden Zuſtandes
herausgemacht, um deine Nichten zu begrüßen! Jſt dir auch
wirklich beſſer

„Ja, danke, liebe Jda, ich befinde mich den Umſtänden nach
leidlich. Jch habe vor einer halben Stunde einen Löffel doppelt-
kohlenſaures Natron eingenommen.“

„Doch wieder Natron!“ rief Frau Jda beſorgt du weißt
doch, das verſchleimt den Magen auf die Dauer. Du hägten
lieber den heißen Umſchlag noch eine Stunde lang auf dem
Unterleibe liegen laſſen ſollen.“

„Nun ja, mein Herzchen, freilich,“ wehrte der Profeſſor die
Gattin milde ab. „Euer liebes Tantchen iſt immer gleich ſo
beſorgt um mich, hehe! Aber ich werde mich ja wohl mit Gottes
Hilfe auch ſo erholen ich konnte euch doch nicht mein Haus be

vor dem Althergebrachten einen mehr als durchſchnittlichen
Menſchenverſtand beſitzt. Jede Neuerung, die ſeine
eigenen Verhältniſſe verbeſſern, oder der raſch wach-
ſenden Familie neue Erwerbsquellen erſchließen könnte, wird er
mit Freude begrüßen.

Das China aber, das der Welt durch den Mandſchu-
Mandarin dargeſtellt wird, iſt ein ganz andres. Er will uns
r machen der Chineſe verabſcheute die „fremden

eufel“ und all' ihre Werke. So behaupten ſie auch, das
Volk haſſe alle fremden Erfindungen. Wenn der Freinde Tele
graphenſtangen aufrichten würde, ſollte er überzeugt ſein, daß
das Volk ſie als eine verletzende Einmiſchung in ſein „Fungſhui“
niederreißen würde was denn auch regelmäßig eintraf.
Das Volk würde es niemals zugeben, daß Eiſenbahnen die
Gräber ihrer Vorfahren entweihten, ſobald Schienen gelegt
werden müßten ſie wieder aufgeriſſen werden und das
wurden ſie denn auch. Grubenbauten, die die Adern des
heiligen Drachen durchkreuzten, müßten aufgehalten, Bergwerke
zerſtört werden. Es wurde alles getreulich befolgt.

Dieſe Komödie iſt von den Fremden außerhalb der Mauern
Pekings lange genug geglaubt worden, in Peking ſelbſt iſtman jetzt wohl anderer Anſicht. Jedenfalls ſahen die Man-

darinen ſich gewungen, ihre eigens errichteten Vogelſcheuchen in
Stücke zu ſchlagen. Sie ſahen W bald ein, daß Telegraphen
und ähnliche Erfindungen unentbehrlich waren, und ſo hatte
denn das Publikum, wo und wie ſie auch eingerichtet wurden,
nichts dagegen einzuwenden. Wir ſehen daher amtliche Tele-
graphen, Eiſenbahnen, Bergwerke und Fabriken in allen Teilen
der Stadt, unbehelligt vom Publikum. Jch könnte eine Menge
Städte n aus denen Fremde, die ſich im eigenen Jnter
eſſe niederließen, durch „das Volk“ vertrieben wurden 4

e Fremden aber, die in Regierungsangelegenheiten dorthingeſandt wurden, hatte es nicht das geringſte einzu
wenden.

Die Jntereſſen des Volkes ſind mitdenen der Fremden übereinſtimmend. Beide wünſchen
den Frieden, das Emporblühen und Gedeihen des Landes, und
beide müſſen ſich zuſammenthun, wenn es irgend einen Fort-
ſchritt im Lande geben ſoll. Wenn Chineſen in fremde Län-
der gehen, ſind gewiſſe Maßregeln notwendig, um die Jnter-
c der Einwohner zu ſchützen, die unter der Nähe der An-kömmlinge zu leiden haben und es iſt durchaus natürlich,

daß China ſich in ähnlicher Weiſe vor europäiſchem Einfluß zu
verwahren hat. Aber die Fälle ſind nicht identiſch. Es wan-
dern chineſiſche Arbeiter und Handwerker aus und dann ge-
wöhnlich in ſolchen Maſſen, daß ſie den Platz überſchwemmen
und alle anderen Arbeiter mit ihrer Arbeit verdrängen. Jn
China aber kann der fremde Arbeiter niemals mit dem Ein-
gebornen konkurrieren, denn die Fremden kommen nur verein-
zelt, ſie gehören einer beſſeren Klaſſe an, und ſuchen ihren Ein-
fluß auf die Eingeborenen geltend zu machen, indem ſie ſie auf
eine höhere Stufe zu bringen verſuchen.

Unſere Geſandten haben, anſtatt die Dinge mit eigenen
Augen anzuſehen, angefangen, alles durch die Augen der
Mandarinen zu betrachten. Wie viele glänzende Gelegen-
heiten zur Entwickelung haben wir dabei eingebüßt! Während

treten laſſen, ohne euch herzlich willkommen zu heißen. Potz
tauſend, wie ſeid ihr gewachſen! Und beide faſt gleich groß
Jch muß geſtehen, hehe, ich weiß gar nicht mehr, welches die
Katharina und welches die Eliſabeth iſt.“

Er ſprach „Eliſabeht“ aus und glaubte offenbar etwas ſehr
Scherzhaftes geſagt zu haben, denn er ſchnitt ſehr merkwürdige
Grimaſſen und japſte dazu mit ſonderbar nach innen gezogenen
Schluckstönen. Vermutlich ſollte dieſes eigentümliche Geräuſch
ein herzliches Gelächter vorſtellen, denn ſeine zärtliche Gattin
fiel ſofort mit ihrem lauten, harten, „bru-hi-i-i-i-i“ ein, das ſie
aber plötzlich erſchrocken abbrach, als ſie bemerkte, wie das leder-

elbe, langfaltige Geſicht des Geheimrates ſich rötete und der
ltem ihm röchelnd in der Kehle ſtecken blieb. Seine zarte

Konſtitution ſchien der ungewohnten Anſtrengung eines Heiter-
keitsausbruches nicht gewachſen zu ſein.

„Adolſchen, du thuſt dir Schaden, denke an dich!“ mahnte ſie
beſorgt, indem ſie den großen Mann bei beiden Schultern
packte und liebevoll auf den nächſten Stuhl, einen weiten, be
quemen dadeſeſel, niederdrückte. „Jhr müßt euch in acht
nehmen, daß ihr euren lieben Onkel nicht mutwillig zum Lachen
reizt,“ wandte ſie ſich an die Nichten, „er hat ein ſo heiteres
Gemüt, aber ſeit er vor drei Jahren die Bruſtfellentzündung
ehabt hat, muß er ſich ſehr in acht nehmen, daß die inneren
eile nicht erſchüttert werden. Aber wir wollen doch ablegen
macht's euch bequem, liebe Kinder, und hängt eure Sachen

gleich ordentlich draußen auf. Da, bitte, ihr könnt meinen
hre auch mit hinausnehmen. Das Futter bitte nach außen
ehren.

Stumm, auf den Zehen faſt, ſchlichen die beiden Mädchen
über den weichen Teppich nach der Thür, um ihre beſcheidenenJacken und Hüte, ſowie den koſtbaren, innen mit eſtepprem

bronzefarbenem Atlas gefütterten Samtdolman der Frau
Tante aufzuhängen. Außer einem leiſen „Grüß Gott“ beim
Eintritt war bisher noch kein Laut über ihre Lippen ge-
kommen. Auch während der Fahrt in der Droſchke hatten ſie
keine drei Worte zu ſprechen gebraucht, da es der Tante am
Herzen lag, ſie zunächſt einmal mit den vortrefflichen Eigen-haften ugenden, Lebensgewohnheiten, Liebhabereien und

leinen Schwächen ihres Joli, des „Süßlings“, eingehend
bekannt zu machen. Nun ſtanden ſie alſo draußen in dem matt-
gelb erleuchteten Vorraum allein und drückten leiſe die Thür

Uebels ruhig ihre Damen zum
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der TaipingRebellion, als die Mandſchu Herrſchaft die Hälft
des Reiches an die Chineſen verloren hatte, um dem Streit
ein Ende zu machen, ſchwankte es ſo ſehr, daß jede artei
der wir uns geſchlagen hätten, Sieger geworden wäre. ir
waren damals ſelbſt Empörer und hätten es in unſerer Macht
ehabt, in Peking die Polizei zu ſtürzen, die uns mehr alshemdert Jahre unterdrückt und unwürdig behandelt hat. Hätten

wir uns auf ſeiten der Empörer geſtellt, ſo wäre die
Emanzipation Chinas damals erreicht worden,
wir aber bekämpften und entthronten den Kaiſer, ſpäter aber,
unter Leitung der Mandarinen, kämpften wir wieder für ihn
Die Empörung wurde unterdrückt und wir bekamen den ver
dienten Lohn.

Es würde ganze Bücher füllen, wollte man aufzählen, wo
überall durch Raub, Mord und Brandſtiftung die feindlichen
Abſichten der Mandarinen uns gegenüber und zur Wahrung
der Intereſſen Chinas zum Ausdruck gekommen ſind. Die
merkwürdige Haltung unſerer Gefandten der Reformbewegung
gegenüber iſt oft genug beſprochen worden. Die Anſicht der
Mandarinen beſteht darin, daß dieſe Geſchichten uns nichts
angingen und merkwürdigerweiſe ſcheinen unſere Geſandten
derfelben Meinung zu ſein, obgleich jeder Fremde in China
fühlt, daß er ſehr ſtark beteiligt iſt.

Die allgemein übereinſtimmende Anſicht der
Fremden und Eingeborenen geht dahin, daß die
augenblickliche Bewegung in einer Empörungenden
wird, unter der wir alle gleichmäßig zu leiden
haben werden.

Aber den Augen unſerer Geſandten blieben dieſe
Dinge verborgen. Sie ſchicken den Urhebern all dieſes

Thee und beglückwünſchen ſie
während jeder vernünftige Europäer in China in Sacklein
wand umhergehen und ſein Haupt in Aſche hüllen möchte. Es
kann in China zu keinem Fortſchritt kommen, bis die Geſandten
die Verhältniſſe nicht in demſelben Licht erblicken wie die
Fremden-Vereinigungen.

Dieſer Brief iſt datiert vom 21. April. Die letzten Ereig
niſſe haben gezeigt, wie richtig der Schreiber des BriefesLage beurteilt hat

Der kommende Krach.
Es mehren ſich jetzt täglich die Anzeichen, daß, ſofern es

den Mächten nicht gelingt, den chineſiſchen Wirren ein bal-
diges Ende zu bereiten, woran niemand mehr glaubt, das
chineſiſche Abenteuer die kapitaliſtiſche n r r zum
Krach bringen wird. Selbſt die kapitaliſtiſche Preſſe giebt jept
das Schönfärben auf und geſteht offen ein, wie ſchlimm es
allen Teilen des Weltmarktes ausſieht. Angeſichts der fallen
den Börſenkurſe, die ſo ſchlecht harmonieren wollen mit der
kümmerlich aufgebügelten Theaterbegeiſterung für den Chineſen-
krieg, deren ſich die offiziöſe Preſſe befleißigt, wäre es ja auch
verlorene Liebes nüh', noch etwas zu n

Von allen Seiten ſtürzen jetzt die ſchlimmen Nachrichten
ankfachmann Herr a

t
herein. Ein dere

attSchuſter zu London, hat auf der vor einigen Tagen

hinter ſich zu. Mit kläglichen Mienen guckten ſie einander in
die Augen.

Liz h puffte die Kathi in die Seite: „Na du, was
meinſt

„J möcht' wieder heim, i fürcht' mi ſol“ Und dasgröße ſtarke Mädchen, das ausſah, als ob es junge Bäume
ausreißen könnte, machte ein gar jämmerliches Geſicht und
n nicht übel Luſt zu haben, wieder in Thränen auszu

rechen.
„A ſo geh, Kathi, ſei ſtad,“ raunt ihr die Lizzi zu, ob ihr gleich

ſelber nicht viel luſtiger zu Mute war, und drückte den vollen
Arm der älteren Schweſter zärtlich an ſich.

Sie ſtanden gerade vor einem, Spiegel, und wie ſie, zufällig
beide gleichzeitig aufſchauend, ihre kräftigen Geſtalten eng an
einander geſchmiegt darin erblickten, hellten ſich ihre trüben
Mienen auf. Sie bogen die Schultern zurück und reckten die
Bruſt heraus, dann atmeten ſie beide i erigge auf, lehnten
Wange an Wange und ſtanden ſo ein kleines Weilchen im An
blick ihres Spiegelbildes verloren. Und dann, als ob ſie daraus
Troſt geſchöpft hätten, küßten ſie ſich und gingen wieder in das
S er e des Profeſſors hinein.

Der Großwürdenträger der iſer ſchaft war allein. Die
große,, breitſchulterige, aber doch ſchon ein wenig ſchwächlich
vornüber gebeugte Geſtalt in einen langen Schlafrock gewickelt,
ſchritt er in dem hohen, rings mit Bücherregalen umſtellten
Zimmer langſam einher, gerade auf die Nichten 3 Seine
ſchlaffen, bleichen Züge hellten ſich auf, als er die hübſchen
Kinder, Arm in Arm, hereintreten ſah. Er blieb dicht vor ihnen
ſtehen und muſterte ſie, über die Brille guckend, mit wohlgefällig
geſpitzten Lippen:

„Aha,“ begann er gedämpften Tones, „ſo präſentiert ihr eu
leich ganz anders. Man ſieht doch wo und wie, hehe
lebrigens, wir haben uns ja noch gar keinen Kuß gegeben.Alſo, mein liebes gattgg meine liebe Eliſabeht, an

herzlich willkommen Und möge euch mein Haus in Wa e
eine neue Heimat werden.“ Er warf einen raſchen Blick über
die Brille nach jeder der drei Thüren und dann er t
geh e dann e Lizzi väterlich an ſich und küßte ſie bedäch

g auf den Mund.
Die beiden Mädchen ließen ſich's ſtumm leleg wenn ſie

hen die ſchmalen bläulichen Lippen des Oheims etwa mit
denſelben angenehmen Gefühlen ihrem Munde ſich nähern
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hältniſſe dargeſtellt haben mag et ſeid ihr nun S

Mäd a

auf die Marktlage geſagt, die verſchiedenſten Anzeichen
deuteten darauf hin, daß der höchſte Stand der Aufwärts
bewegung erreicht ſei und man nahe vor dem mſchwung
ſtehe. Die Preiſe mancher Waren ſeien, verglichen mit dem
Stande von vor einigen Monaten, bereits bdeträ chtlich ge
funken. Dazu trete, daß die Ausſichten in China und Jndien
wenig erfreulich ſeien. Infolge dieſer Lage werde der e
wärtige niedrige Geldpreis kaum noch eine lange Dauer
Der Goldvorrat der Bank den ſei unter 31 Mill.
Pfund geſunken und die Reſerven ſtänden auf 19 Millionen
Pfund niedriger als zu irgend einer Zeit des Jahres. Sie
würden noch niedriger ſein, wenn nicht der Bank ein neues
Notenrecht über nahe an eine Million Pfund im Laufe des
Jahres zugeflofſſen wäre. e

Dieſe vorſichtig umſchriebene Ankündigung der heranna
en ſchrecklichen Kriſe zeigt ſich nun jetzt ſchon allenthalben.

Die Berichte der kontinentalen Börſen atmen die verzweifelte
Stimmung der kapitaliſtiſchen Profitmacher, die auf weitere
Forten el Wirtſchaftslage gehofft hatten und
ſich jetzt plötzlich vor dem Krache ſehen. Aus allen Jnduſtrie-
zweigen werden bereits Klagen laut und bald wird nun wohl

c tohlenbarone dahin ſein. Jſtie Urſache der Kohlennot und der hohen Kohlenpreiſe
kulation zu ſuchen. Die Jn-

duſtrie hat, um von den Preisſteigerungen der Kohlen nicht
allzu ſehr betroffen zu werden und bauend auf die Fortdauer
des guten Geſchäftsganges, auf lange Zeit ihren Kohlenbedarf
vertragsmäßig abgeſchloſſen. Zwingt ſchlechter Geſchäftsgang
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zu Betriebseinſchränkungen, ſo werden viele Etabliffements di
Kohlenmengen nicht abnehmen können, ſo daß die
Bergarbeiter am eheſten die Verſchlechterung zu fühlen bekom-
men. So wird aus dem ſächſiſchen Jnduſtrierevier Chem-
nitz berichtet, daß dort einem großen Werke ganz plößgzlich
Oelsnitzer Kohle über Kaſſel angeboten wird. Dort ſind
alſo ſchon größere Mengen verkaufsfrei geworden.

Arbeitsloſigkeit, Hunger und Verzweiflung wird der Lohn
für den jahrelangen Fleiß der deutſchen Arbeiter ſein dank
der erhabenen Weltpolitik des Kapitalismus.

Der Kampf in China.
Kein Blutbad in Peking Die Regierung der Vereinig-

ten Staaten von Nordamerika ließ am 11. Juli dem amerika-
niſchen Geſandten in Peking, Herrn Conger, durch die chine-
ſiſche Regierung eine chiffrierte Depeſche zuſtellen. Geſtern früh
iſt nun die Antwort durch den amerikaniſchen Kon-
ſul in Schanghai eingelaufen. Darnach hat derſelbe
eine vom 18. Juli datierte chiffrierte Depeſche des Ge
ſandten Conger erhalten. Wenige Minuten ſpäter erſchien
der chineſiſche Geſandte Wuting-fang in Waſhington mit einem
Telegramm des Eiſenbahndirektors Scheng vom 20. Juli, wel
ches Wutingfang erhalten hatte und welches folgendermaßen
lautet: „Jhr Telegramm iſt befördert worden und ich ſende

n, wie gewünſcht, vom Tſung-li-HYamen folgende Antwort:
Jhr Telegramm vom 15. Tage d. M. (11. Juli iſt hier ein-
gegangen. Das Telegramm des amerikaniſchen
Staatsdepartements iſt dem Geſandten Conger
übermittelt worden. Hier, iſt ſeine Antwort: Jn
engliſcher Geſandtſchaft unter fortdauerndem Gewehr-
und Geſchützfeuer der chineſiſchen Truppen. Schnelle
Hilfe kann allgemeines Maſſakre hindern.“ Dieſe Ant-
wort war in der im Staatsdepartement üblichen Chiffreſchrift
abgefaßt und wird vom Staatsdepartement als echt angeſehen,
da Fälſchungen unter dieſen Umſtänden ausge-
ſchloſſen zu ſein ſcheinen.

Das Staatsdepartement der Vereinigten Staaten veröffent-
licht ferner folgende Bekanntmachung Der Staatsſekretär
empfing heute früh folgende Depeſche des amerikaniſchen Kon-
ſuls in Tſchifu vom 19. Juli, nachts 12 Uhr, datiert: Ein
Blatt aus Schanghai behauptete am 16. Juli, alle Auslän-
der in Peking ſeien ermordet. Jch habe deswegen an
den Gouverneur telegraphiert und gefragt, ob dieſe Mel-
dung wahr ſei. Der Gouverneur erwiderte, ſein Kourier
habe Peking am 11. Juli verlaſſen. An dieſem Tage
ſeien alle wohlbehalten geweſen. Der öſtliche Teil der
Stadt Peking ſei indeſſen von den Aufſtändiſchen genommen,
in der Abſicht, die Ausländer zu töten. Sobald Congers
Telegramm entziffert war, wurde ein Kabinettsrat nach dem
Bureau des Staatsſekretärs berufen.

Zur Lage in Tientfin.
Nunmehr liegen auch japaniſche Berichte über die Kämpfe

vom Freitag und Sonnabend voriger Woche vor. Danach
begann der allgemeine Angriff auf die Wälle der Stadt Tientſin
am 13. Juli morgens um 4 Uhr. Am 14. Juli, um 3 Uhr
morgens, ſprengten die japaniſchen Truppen das Stadtthor
und pflanzten ihr Banner auf dem Zentralturme der Stadt
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der Union Bank of London in auf. Die Verluſte
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ſind: 9 Offiziere tot, 300 Mann tot oder
verwundet. Erbeutet wurden 48 Kanonen. Die Verluſte der
Japaner waren 60 Tote und 270 Verwundete Einem noch
ſpäter eingegangen Berichte zufolge wurden in der Marine-
kaſerne 80 Geſchütze erobert, von welchen 16 neueſter Kon-
ſtruktion waren. Die umwallte Stadt Tientſin hat jetzt eine
Beſatzung von Japanern, Engländern, Amerikanern und Fran

ſen. Der Geſamtverluſt der Verbündeten am 13. und 14.
Juli beträgt 500 Mann, unter welchen ſich über 300 Japaner
definden. Nach anderen Berichten ſtellten ſich die Geſamt
verluſte auf 700—800 Mann.

Die chineſiſchen Geſandtſchaften in Europa.
Wie ſchon geſtern gemeldet, iſt dem chineſiſchen Geſandten in

Berlin die Verſendung von chiffrierten Depeſchen an ſeine
Regierung vom Staatsſekretär Bülow verboten und der ander
weite Depeſchenverkehr unter Zenſur geſtellt worden. Dieſe
Verfügung erſcheint als eine Neuerung im Völkerrechte. Das
ſelbe kennt nur die volle Unabhängigkeit der fremden
diplomatiſchen Agenten, oder aber den vollſtändigen Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen. Wie der erſte Zuſtand den
Frieden bedeutet, ſo bedeutet der zweite den Krieg. Das
Taſten und Schwanken der Diplomatie, ob man den Er
oberungskrieg gegen das offizielle China, oder den Ver
teidigungskampf gegen die Rebellen zu gunſten und zur Hilfe
einer offiziellen Regierung führen ſolle, kommt in dieſer zwitter-
haften Maßregel deutlich zum Ausdruck.

Der berliner chineſiſche Geſandte hat dem Staatsſekretär
Grafen von Bülow bereits mehrere offene Telegramme, die nach
China abgehen ſollen, zur Genehmigung vorgelegt. Dieſelben
ſollen keinen Anlaß zu Beanſtandungen gegeben haben. Der
Geſandte fügt ſich alſo der Telegrammzenſur, und es iſt daher
nicht wahrſcheinlich, daß er ſein Domizil nach der Schweiz ver-
legen wird.

Aus Frankreich wird gemeldet, daß der franzöſiſche
Miniſter des Auswärtigen, Deleaſſe, dem chineſiſchen Geſandten
in Paris, Yukeng, erklärte, es gebe bloß ein einziges Mittel,
alle Zweifel betreffs des Schickſals der Geſandten zu beheben,
nämlich eine direkte Depeſche eines derſelben an ſeine Re-
gierung ſo lange dies nicht geſchieht, müßten alle opti-
miſtiſchen Depeſchen aus chineſiſchen Quellen verdächtig
erſcheinen.

Die amerikaniſche Regierung hat erklärt, ſie
werde dem in Waſhington beglaubigten chineſiſchen Geſandten
Wu-ting-fang, in deſſen Loyalität ſie volles Vertrauen ſetze,
keinerlei Schwierigkeiten im Verkehr mit China in den Weg
legen. Die Regierung ſoll den früheren Pekinger Legations-
ſekretär W. W. Rockhill zunächſt als diplomatiſchen Spezial-
kommiſſar und eventuell als Nachfolger Mr. Congers nach
China geſchickt haben.

Deutſche Pferdekäufe in Auſtralien.
Die weite Seereiſe von Deutſchland nach China macht einen

Maſſentransport von Pferden unmöglich. Schon ehe die
Schiffe das Rote Meer paſſiert hätten, alſo innerhalb der
erſten acht Tage würde nach Meinung von Sachverſtändigen
die Hälfte der Tiere verendet ſein, und die übrig bleibenden
Tiere würden von der Fahrt durch das Rote Meer ſo ge
ſchwächt ſein, daß ſie bei ſchlechtem Wetter wohl kaum die
Reiſe bis Colombo aushalten, und von Colombo bis nach Taku
u. ſ. w. beträgt die Entfernung auch noch 14 Tage bis drei
Wochen. Es würde alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach auch
nicht ein Pferd lebend China erreichen. Sollten be-
ſonders günſtige Umſtände obwalten, und ein paar Tiere wirk
lich das Feſtland betreten, ſo würden dieſe unter allen Um
ſtänden ſehr bald in dem heißen Klima zu Grunde gehen.

Weſentlich anders ſei es mit den auſtraliſchen Pferden be
ſtellt. Bekanntlich herrſcht zur Zeit in Auſtralien Winter.
Die Transporte von dort würden nur allmählich in wärmere
Regionen kommen, den Aequator kreuzen und nach einer Fahrt
von etwa drei Wochen die chineſiſchen Häfen erreichen. Die
Wintertemperatur in Auſtralien hält ſich meiſtens über 0 Grad;
vereinzelt kommen natürlich für kurze Zeit tiefere Temperaturen
vor. Jm Sommer hingegen ſind die Pferde gewohnt, auf den
Weiden die ärgſten Temperaturen durchzumachen. Werden
doch 35 bis 37 Grad Reaumur im Schatten zuweilen monate-
lang gemeſſen. Außerdem iſt das auſtraliſche Pferd, wie die
meiſten Weiden und Steppenpferde, ſehr anſpruchslos in Bezug
auf Futter.

Jmmer mehr deutſche Truppen
Unſere von Anfang an vertretene Anſicht, daß weder diezunächſt feſtgeſetzte Ziger von 6000 Mann noch die ſpätere von

15 000 Mann zum „Rachekrieg“ gegen China genügen würde,
beſtätigt ſich viel ſchneller, als befürchtet werden konnte.
Schon wird von 30 000 bis 40 000 Mann deutſcher
Truppen, die nach China geſchickt werden ſollen,
geſchrieben. Betreffs der zwangsweiſen Komman
dierungen wird der offiziöſe Beſchwichtigungsapparat in Be
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als chaus verbür et. Es hatte ſich auch indieſem Regiment eneke freiwillig gemeldet, weshalb in

jeder Korporalſchaft vier Mann ansgeloſt wurden. Es
ſind Briefe an die Angehörigen gelangt, in denen mit
einem Lebewohl dieſer Thatbeſtand angegeben
wird.Da ebenfalls der franzöſiſche Miniſterrat beſchloſſen hat,
40 000 Mann nach China zu entſenden, ſo wird auch die gleiche
deutſche Ziffer ſchon richtig ſein.

Jnsgeſamt berechnet ſich die Stärke der für die Kämpfe
in China verfügbar gemachten Truppen nach bürgerlichen Blät-
tern auf etwa: 16000 Deutſche, 12000 Engländer, 6500
Franzoſen, 50 000 Ruſſen, 21 000 Japaner, 7000 Amerikaner,
2000 Jtaliener, 170 Oeſtreicher, alſo rund 115000 Mann
mit 311 Geſchützen und 36 Maſchinengeſchützen. Da
aber die Zahl der Deutſchen und Franzoſen viel zu niedrig
angegeben iſt, wird das europäiſche Heer noch viel größer wer-
den. Da jedoch die ruſſiſchen Truppen meiſt von Norden her
einrücken müſſen, wo ihnen ein ſtarkes chineſiſches Heer den
Weg verlegt hat, iſt das wirkliche Operationsheer zwiſchen Taku
und Peking bei weitem nicht ſo ſtark als es den Anſchein hat.

Die Eiferſucht unter den Mächten.
Gegen den Zuſammentritt einer Konferenz der Mächte zwecks

der Verſtändigung über die Aktion in China haben ſich nun
mehr auch londoner diplomatiſche Kreiſe ausgeſprochen. So
weit Unterhandlungen der Kabinette über die Vorgänge in
China zur Zeit ſchweben, haben ſie, einer Mitteilung der Pol.
Korreſpondenz zufolge, hauptſächlich die Frage des Ober-
kommandos über die verbündeten Streitkräfte zum Gegen
ſtande, die ſelbſtverſtändlich vor dem Eintreffen der von den
Mächten nach China entſendeten Truppenkontingente entſchieden
ſein muß. Ferner werden auch Vereinbarungen über die
Punkte, an welchen die Landung der Expeditionen erfolgen ſoll,
zu treffen ſein, in welcher Hinſicht begreiflicherweiſe die Erfor-
derniſſe des militäriſchen Operationsplanes für den Feldzug
gegen Peking maßgebend ſein werden.

Japan und China.
Jn Japan beſteht nicht allzu viel Neigung, ſich auf große

Operationen in China einzuloſſen, da man wahrſcheinlich nach
den Erfahrungen des japaneſiſch chineſiſchen Feldzuges befürch-
tet, daß die von Japan gebrachten Opfer an Gut und Blut
dem japaniſchen Reiche keine Früchte tragen werden, in
dem nachher die anderen Mächte ſich einmiſchen. Wie das
Reuterſche Bureau aus Yokohama vom Donnerstag meldet,
nimmt, obwohl die führenden Blätter noch immer darauf drän-
gen, mehr Truppen nach China zu ſenden, doch die Abneigung
dagegen zu, daß Japan ſich in ausgedehnte Operationen ein
läßt.

Ein vernünftiges Urteil
über die Chinapolitik hat der bekannte italieniſche Gelehrte
Lombroſo gefällt. „Anſtatt Kriegsruhm zu ernten,“ ſchreibt
er „werden wir nur neuen Abenteuern entgegengehen und
dabei deutlich unſere Lücken und unſere Unzulänglichkeit zeigen.
Welche Vorteile können wir gar genießen, wenn uns wirklich
ein Stück China in den Schoß fallen ſollte. China iſt ein
Land, das vierzig Tagereiſen wohlverſtanden: Seereiſen
von uns entfernt iſt; ein Kriegsſchiff dorthin zu ſenden, koſtet
nicht weniger als eine halbe Million, und wenn es mit tauſend
Soldaten bemannt iſt, eine ganze Million: zu importieren iſt
dort nichts, weil ſie dort für die Arbeitskraft einen fabelhaft
geringen Preis zahlen, ſo daß der chineſiſche Kuli ſprichwörtlich
geworden iſt wie der arme italieniſche Arbeiter. China iſt ein
Land, in welchem das Einkommen des Staates nur 300 Mil
lionen beträgt, wovon zwei Drittel aus den Einfuhrzöllen her
rühren, ein Land, das weniger als 80 Pf. Steuern pro Per-ſon zahlt, das bei einer Vevölkerungedichtigkeit, die ſich nur

mit der Belgiens vergleichen läßt, faſt gar keine Jnduſtrie hat,
ein Land, in welchem wir alles zu verlieren und nichts
zu gewinnen haben. Die Kpvloniſation dieſes Landes iſt
bei der großen Entfernung und mit unſeren Koloniſierungs-
gewohnheiten nicht gut denkbar. Wir werden wieder, wie nach
Afrika, Soldaten und ein Beamtenheer hinſchicken und dann
die Ausgaben, die wir für die Erhaltung dieſes
Heeres aufbringen müſſen, Gewinn nennen.“t d Urteil trift in erhöhtem Maße auch auf Deutſch

and zu.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Juli 1900.

Verrohung der Kulturbringer. Jn der nationalſozialen
Hilfe iſt g3 leſen:

„Der Vorwärts hat der deutſchen Regierung vorgeworfen,
durch die Vereitelung der japaniſchen Vorkämpferrolle habe

ſahen, wie die Zange eines Zahnarztes oder einen Löffel voll
bitterer Medizin. Und dann nahmen ſie auf die Aufforderun
des großen Mannes auf dem Sofa Platz, während er ſi
z der Nähe auf dem Drehſeſſel vor ſeinem Schreibtiſche
niederließ.

„So, nun wollen wir uns einmal etwas erzählen,“ begann
der Geheimrat, indem er die Beine übereinander ſchlug und
die Schlafrockenden über die Kniee breitete fragte nach
ihrem Befinden, nach ihrer Reiſe, und die Mädchen antworteten
kurz und ſchüchtern. Dann hatte die Unterhaltung vorläufig
ein Ende und der Profeſſor ſaß nachdenklich da, rieb ſich lang-
ſam die ſchmalen, durchſichtigen Finger, und begann erſt nach
geraumer Weile wieder, die hohe Stirne runzelnd und die
r Wangen in lange Falten legend: „Mnja was ich
agen wollte. Es iſt ja ein ſehr trauriges Ereignis, das

mir und meiner lieben Frau die Freude verſchafft, euch in
meinem Hauſe zu ſehen. Der Tod eurer guten Mutter, obwohl
nur eine Erlöſung, von langem Leiden, wird natürlich nicht
verfehlt haben, euch, meine lieben Kinder, ſerr nahe zu gehen.
Es war ihr nicht vergönnt, euch angemeſſen verſorgt zurück-
zulaſſen, in geſicherten äußeren Verhältniſſen, meine ich. Nach
dem ſchroffen Bruch mit ihrer ganzen Familie durfte ſie ſich
allerdings nicht wundern, wenn ſie nach dem Tode ihres Gatten
z ihre eigenen Kräfte und Fähigkeiten angewieſen blieb. Eure
liebe Mutter war ſehr wie ſoll ich ſagen: ſtolz iſt vielleicht
nicht ganz das richtige Wort. Diejenigen von uns, die Gott
mit weltlichen Gütern geſegnet hat, wären ja ſelbſtverſtändlich
bereit geweſen, m in ihrer Not beizuſtehen, aber ſie zog es
t vor, ihrer Familie gegenüber überhaupt nichts davon zu
erwähnen.

Da der Onkel hier eine kleine Pauſe machte, die er benutzte,
um ſich geräuſchlos die Naſe zu putzen, ſo hielt es Lizzi für
angemeſſen, ein paax Worte einzuwerfen, n v ganz be

eiden: „Aber, lieber Onkel, wir hab'n doch nie e' Not

g'litt'n.“ e„Nun ja, wenn ihr auch nicht habt Hunger leiden müſſen,
jagte der Geheimrat ein wenig ungeduldig: „ich meine nur, ihr
hältet es doch immerhin beſſer haben können, wenn eure liebe

utter nicht in ihrem Trotz mnja, de mortuis nil nisi
bene! Jch weiß nicht, wie meine gute Schweſter euch die Ver-

nn.mit denen man wohl dieſe Dinge beſprechen

Du biſt zwanzig, liebe Käthe, und du achtzehn, liebe Eliſabeht,
nicht wahr

Kathi nickte nur beſtätigend mit dem Kopfe, aber Lizzi berich
tigte eifrig: „Doch net ganz, lieber Onkel, mein Geburtstag is
erſt heut über acht Tag!“

„So, ſo ſo,“ verſetzte der Geheimral, etwas mühſam lächelnd,
„da werden wir alſo die Freude haben, ein kleines Familienfeſt
zu begehen Hmn ja, was ich ſagen wollte: der Ernſt des
Lebens iſt ja auch an euch, meine lieben Kinder, ſchon heran-
getreten, und ich halte es daher für angemeſſen, ganz offen mit
euch zu reden. Jch weiß ja nicht, ob eure liebe Mutter mit
euch von der Vergangenheit geſprochen hat und wie ſie euch das
Verhalten ihrer Angehörigen dargeſtellt hat, aber ihr werdet
jedenfalls wiſſen, daß ich der einzige von ihrer ganzen Familie
war, der, ohne daß von ihrer Seite aus irgend welche Annähe-
rung erfolgt wäre, gelegentlich ſeiner letzten Anweſenheit in
München den erſten Schritt zur Verſöhnung gethan hat, obwohl
gerade ich das darf ich wohl ſagen ſowohl in meiner
rüheren Stellu z als Konſiſtorialrat, wie auch in meiner

jetzigen als Lehrer des Kirchenrechtes vielleicht mehr Urſache ge-
habt haben dürfte, mich durch die unbeſonnene Heirat meiner
quten Schweſter verletzt zu fühlen, als ſonſt irgend jemand von
ihrer Familie.“

Der Profeſſor hatte, ohne zu ſtocken, dieſes Ungeheuer von
einem Satze bewältigt und lehnte ſich nun, ein wenig erſchöpft
zwar, doch erſichtlich befriedigt, in ſeinem Seſſel zurück. Er
blickte die beiden Nichten triumphierend, eine um die andere,
an, alſo, daß die armen Hühner kaum zu atmen wagten. Sie
hatten von ihrem längſt verſtorbenen Vater nie etwas anderes
als Gutes gehört und konnten darum ſchlechterdings nicht
begreifen, wie ihre Mutter durch die Heirat ihre Verwandten
de est haben ſollte, aber zu fragen getrauten ſie ſich natürlich
nicht.

Sobald der Onkel wieder zu. Atem gekommen war, räuſperte
er ſich aufs neue und ließ ſich weiter alſo vernehmen: „Es
freut mich, konſtatieren zu können,, daß eure Mutter meine
gute Abſicht anerkannt hat. Sonſt hätte ſie wohl auch nicht in
ihrem letzten Brief die Sorge für eure Zukunft gerade in
meine Hand gelegt, wenn auch allerdings die Erwägung ins
Gewicht fallen möchte, daß ich kinderlos und, nach beſcheidenen
Begriffen wenigſtens, in guten Verhältniſſen bin. Nun aber,
meine lieben Kinder, komme ich zu dem wichtigſten Punkt,

auf Kommando, aufſtanden.

mnja ich halte mich für moraliſch verpflichtet, euch vo
vornherein die Jlluſion zu benehmen, als ob ihr nun etwa in
das üppige Heim eines reichen Mannes gekommen wäret und
euch einem ſchwelgeriſchen Müßiggang hingeben könntet. Jch
bin erſtens einmal nicht der reiche Mann, für welchen ich viel
fach angeſehen werde, denn ich muß euch ſagen, daß die Brüdermeiner lieben Frau es nicht verſtanden haben das ererbte
Geſchäft des Vaters auf der alten Höhe zu erhalten und
infolgedeſſen vielfach meine finanzielle Unterſtützung in Anſpruch
u nehmen genötigt ſind. Wäre das aber auch nicht in dem

Maße der Fall, ſo würde ich es doch für pädagogiſch unrichtig
halten, euch durch einen Luxus zu verwöhnen, der weder mit
eurer gegenwärtigen Lage noch mit euren zukünftigen Aus-
ſichten im Verhältnis ſteht. Jch werde es mir angelegen ſein
laſſen, euch zu nützlichen Studien anzuleiten und eure liebe
Tante wird das ihrige dazu thun, euch zu tüchtigen, bürger-
lichen Hausfrauen und Müttern zu erziehen. Jn dieſem
Sinne, meine lieben Kinder heiße ich euch alſo nochmals unter
meinem Dache herzlich willkommen.“

Damit erhob er ſich langſam von ſeinem Seſſel und ing mit
ausgebreiteten Armen auf die Nichten zu, die ebenfalls, wie

Er ſpitzte eben die ſchmalen Lippen
zu einem abermaligen väterlichen Kuſſe, als durch die linke
Seitenthür Frau Jda im ſchwarzſeidenen Kleide hereingerauſchtkam, wodurch ſich der Profeſſor bewogen fühlte, J Vorhaben
aufzugeben.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
T. Aus dem Examen. Profeſſox: „Alſo, Herr Kandidat, wie würden Sie im vorliegenden Falle J
Kandidat: „Jch würde den Angeklagten wegen Diebſtahls

verurteilen! grofeſſor: „So?! Jch würde ihn freiſprechen!“F3 idat: „Auch nicht übell“ ſprech
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erntetob der Schutz dieſ e i Menſ b euch
r utz dieſer einzelnen Menſchenleben widas Wichtigſte für unſere Politik war. Wirte

dafür, daß der Ausbreitungsdrang europäiſcher
Kultur im ganzen nicht gehemmt werde, und daß
innerhalb dieſer Geſamtbewegung Deutſchland einen
maßgebenden Einfluß behalte.“

Kann man f9 eine widerlichere Verrohung des Gemüts
denken, als in dieſen Zeilen zum Ausdruck gelangt? Die Zahl
der in Peking vernichteten „einzelnen Menſchenleben“ ſoll be
kanntlich weit über tauſend betragen. Und ein Blatt, das in
dieſer Weiſe aller Menſchlichkeit Hohn ſpricht, wagt zu ſchreiben,
das Wichtigſte ſei, daß Deutſchland bei Ausbreitung der Kultur
einen maßgebenden Einfluß behalte!

So ganz nebenbei. So ganz nebenbei erfährt man aus
den Erzählungen von der Ausrüſtung der mehr oder weniger
freiwilligen Chinafahrer, daß uns die Freude ungeheurer neuer
Laſten für eine vollſtändige Neubewaffnung der
Jnfanterie nahe bevorſtehe. Jn der Münch. Neueſten
Nachr. heißt es: „Als Schießwaffe (für die Chinafahrer) wird
ein neues Gewehr-Modell 98 angewendet, das ſich
weſentlich von dem jetzt in Gebrauch ſtehenden Modell 1888
unterſcheidet. Das neue Gewehr iſt etwas kürzer als das bis
herige, was es aber an Länge verloren hat, gewinnt es an
Treffſicherheit und Schießſchnelligkeit. Der Verſchluß des
neuen Modells umfaßt in einem Magazin ſieben Patronen,
während das ſeitherige nur fünf enthält. Auch das dazu ge
hörige Seitengewehr wurde einer Umwandlung unterzogen, es
iſt faſt zweimal ſo groß, als das jetzige kleine Bajonett. Um
die Mannſchaften in der Handhabung des neuen Gewehres zu
unterweiſen, wurde von der Spandauer Jnfanterie-Schieß-
ſchule, von der die neuen Gewehre ſtammen, ein Hauptmann
mit einem Büchſenmacher und mehreren Unteroffizieren nach
München kommandiert. Der Hauptmann bleibt bis 21. Juli
dort, um das Einexerzieren der Mannſchaft mit der neuen
Schießwaffe, mit der in drei bis vier Jahren das
ganze deutſche Heer ausgerüſtet werden ſoll, zu leiten.“

Geradeſo wie bei der letzten Neubewaffnung der Feld
artillerie wird auch hier wieder nicht die geringſte Rückſicht auf
das verfaſſungs mäßige Bewilligungsrecht des
Reichstags genommen. Damals wurde bei Krupp in Fſſen
eine große Komödie aufgeführt und öffentlich verkündet, es
würden Geſchütze für Spanien angefertigt; nachher hat die
Mehrheit des Reichstags einer Rechnung von nahezu
100 Millionen ſeine Zuſtimmung gegeben. Die Neu
waffnung der Jnfanterie bedeutet wieder eine koloſſale Aus
gabe. Nehmen wir einen Kriegsbedarf von zwei Millionen
Flinten, das Stück nur zu 30 Mark gerechnet, ſo giebt das

eine neue Belaſtung das Volkes von 60 Millionen
ark.
„Jm Jntereſſe des Dienſtes“ iſt in Culm in Weſt

preußen nach der Deutſchen Tagesztg. der Stadtbrief
träger Neumann, der bei der letzten Wahl einen auf einen
polniſchen Kandidaten lautenden Zettel abgegeben haben
ſoll, nach der Provinz Sachſen verſetzt worden. Die Deutſche
Tageszeitung bemerkt dazu: „Bravo.“ Es ſcheint danach, als
ob bei der Deutſchen Tagesztg. die Erinnerung an die Maß
regelung der Landräte zu verblaſſen begönne.

Eine ſymboliſche Nachfolge. Als Nachfolger des ehe
maligen Kulturkampfminiſters Falk zum Oberlandes-
gerichtspräſidenten in Hamm iſt der katholiſche Geh.
Rat Holtgrewen aus dem Kultusminiſterium in Ausſicht
enommen. Derſelbe iſt ebenſo wie Falk während des Kultur-
ampfes hervorgetreten, allerdings in entgegengeſetztem Sinne.

Er veröffentlichte im Jahre 1874 als Kreisrichter in Magde-
burg eine Streitſchrift: Das Recht des Staates bei den
Biſchofswahlen, die in ſcharfem Gegenſatz zur amtlichen
Auffaſſung ſtand.

Selbſtmord aus Chinabegeiſterung? Wie mitgeteilt
wird, ſoll ein Chinafreiwilliger des Leibregiments in München
kurz vor ſeiner Abfahrt einen Selbſtmordverſuch gemacht
haben. Er brachte ſich vier Revolverſchüſſe bei, von denen
jedoch nur zwei ernſtliche Verletzungen herbeiführten.

Deutſche Kultur. Wie der Poſt mitgeteilt wird, ſind die
von Berlin nach der Heimat reiſenden Chineſen in Hof und
den anderen größeren Stationen verſpottet und ſogar mit
Steinen beworfen worden. Das wäre ein neuer Beweis
für unſere große Berechtigung, Kultur nach China zu tragen.

ch esmehr zu retten gab. doch ſehr die

Ausland.
Oeſtreich. Debatten ſtehen im öſtreichiſchen Reichs
rate in Ausſicht falls er überhaupt noch von Körber wieder
berufen wird. Wie verlautet, will die Deutſche Volkspartei
einen Antrag einbringen, wonach das Miniſterium Körber wegen
Anwendung des t 14 in den Anklagezuſtand verſetzt werden
ſoll. Mehr als ein großer Lärm wird ja freilich bei der ganzen
Affaire nicht herauskommen.

England. Englands Verlegenheit um Truppen wird immer
ärger. Der ſtellvertretende Kommandant der Truppen in Jndien,
Palmer, erklärte in einer Unterredung, es ſei unmöglich, weitere
engliſche Truppen zu entſenden, bevor das augenblicklich in
Südafrika befindliche Kontingent zurückgekehrt ſei, falls dieſes
nicht in einem angemeſſenen Zeitraum durch erprobte Mann
ſchaften aus dem Kapland erſetzt werden könnte.

Aus dem Kaplande? Dort geht es ja doch dem Lord Roberts
jetzt ſchlechter denn je. Die letzten Kämpfe ſind für ihn höchſt
ungünſtig ausgefallen, und eben jetzt kommt die Nachricht, daß
die Buren alle ſeine Verbindungen abgeſchnitten
haben. Auf der Hochebene von Transvaal herrſcht aber derzeit
härteſter Winter. Ein Heer von Kranken und Verwundeten
entbehrt jeder Hilfe. Die Geſunden leiden an allem Mangel
und aus dieſer Situation heraus ſoll der Oberkommandant
ſeine ohnehin unzulängliche Macht durch Truppenabgabe
ſchwächen!

Gewerkſchaſtliches.
Die Schlächtergeſellen Berlins und der Vororte hielten

am Donnerstag abend eine Verſammlung ab, um eine Ver-
beſſerung ihrer Lage in die Wege zu leiten. Nach längerer
Diskuſſion wurde beſchloſſen, eine verkürzte und geregelte Ar-
beitszeit anzuſtreben, Abſchaffung der Sonntagsarbeit, mindeſtens
deren Einſchränkung, den Beſtimmungen der Gewerbeordnung
entſprechend und ſtatt der jetzt beſtehenden Sonntagskündigung,
die ſich der größten Unbeliebtheit erfreue, eine Wochentags-
kündigung energiſch zu verlangen. Die Anweſenden verpflichteten
ſich, ſämtlich dem Zentralverbande der Schlächterge-
ſellen Deutſchlands beizutreten.

Die ausgeſperrten Steinſetzer in Leipzig haben dem
dortigen Magiſtrat eine Denkſchrift unterbreitet, in welcher die
Urſachen der ausgebrochenen Differenzen erörtert werden. Die
Steinſetzmeiſter haben bekanntlich ſämtliche Steinſetzer ausge-
ſperrt. Da die hervorragendſten Auftraggeber der Jnnungs-
meiſter der leipziger Magiſtrat und die Gemeindeverwaltungender Vororte ſind ſo wird dieſen Behörden -Die Frage vorgelegt,

ob ſie als die eigentlichen Bauherren ihre Zuſtimmung zu der
Ausſperrung gegeben haben bezw. die Genehmigung erteilten,
daß die Meiſter eine ganze Anzahl öffentlicher Straßenbau-Ar-
beiten willkürlich zum Stillſtand bringen durften.

Vom Gewaltſtreich der hamburger Werftbeſitzer
meldet unſer hamburger Bruderorgan: „Auf der Blohm undVoßſchen Werft ſind Donnerstag annähernd 500 Schloſſer ge-
maßregelt worden!“ Auf den anderen Werften iſt bis jetzt
nichts Beſonderes vorgekommen. Nur auf der Reiherſtieg-
Schiffswerft iſt ein Mann entlaſſen worden, der ſich weigerte,
Streikbrecherarbeiten zu verrichten. Zwei Tankdampfer ſollen
repariert werden und ſind, wie verlautet, nach Stettin abge
gangen. Ob die ſtettiner Arbeiter die Reparaturen ausführen
werden, ſteht noch in Frage, die Werftbeſitzer wollen alle Schiffe,
die notwendige Reparaturen haben, nach England gehen laſſen.
Donnerstag mittag haben die Werftbeſitzer eine Sitzung gehabt.

Die Seeleute und der Alkohol. Jn einer hamburger
Seemannsverſammlung wurde nach einem Reſerat A. Störmers
eine Reſolution angenommen, daß der Genuß von Alkohol in
jeglicher Form dem menſchlichen Organismus ſchädlich, und
deshalb auf Enthaltſamkeit von dieſem Gift in erſter Linie von
zen ſämtlicher Arbeiterorganiſationen möglichſt hinzuwirken
ei. Es empfehle ſich daher, daß zunächſt die Gewerkſchafts-

Kartelle dieſer Sache näher treten.

Ausland.
Holland. Jn Rotterdam iſt die Arbeit am Hafen am Frei-

tag allgemein wieder aufgenommen worden. Der Ausſtand gilt,
obwohl noch kein formeller Beſchluß vorliegt, für beendet.

Gewerbegericht.

Halle, 19. Juli.
Mit Geſchick vermieden wurde die Verurteilung der

Halleſchen Maſchinenfabrik in dem Tantiemeprozeß des
Schloſſers Wagner wider Riedel und Kemnitz. Der
Herr Kommerzienrat Riedel hat es. vorgezogen, dem Kläger die
ihm rechtmäßig zuſtehenden 132 Mark auszahlen zu laſſen, wo-
durch letzterer veranlaßt wurde, die Klage gegen Herrn Riedel
zurückzunehmen. Charakteriſtiſch iſt es, daß W. erſt das „ver
pönte Gewerbegericht“ anrufen mußte, um zu ſeinem „Gewinn-
anteil“, für welchen er ſich hat im Laufe des d

erren der Halleſchen Maſchinenfabrik ſich wieder einmal mitrer Arbeiterfreundlichkeit in rblhent er Weiſe breit
machen, dann werden wir ſtets in der Lage ſein zu dienen.
Mit der Gewinnbeteiligung ſieht es gerade aus, wie mit der
anzen ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Wenn der Arbeiter ſein
echt verlangt, dann miß er klagen.
Wegen 70 Pfg. einen Eid. Der Maurer Kyritz,

hatte für den Bauunternehmer Ro ſche Puyarbeiten geliefert
und behauptet, es wären 55 Pfg. pro Stunde vereinbart. Der
Beklagte hingegen behauptet, es wären nur 52 Pfg. pro
Stunde ausgemacht. Kläger will Zeugen beibringen, die be
kunden können, daß thatſächlich die von ihm behauptete Verein-
barung getroffen worden iſt. Leiſte Roſche den Eid, ſo werde
er, Kläger, die Sache dem Staatsanwalt übergeben müſſen.
Der Vorſitzende gab dem Beklagten den Rat, die 70 Pfennig
zu zahlen, da er doch die Vereinbarung vergeſſen haben könne.
Roſche leiſtete aber den Eid, infolgedeſſen der Kläger mit ſeiner
Forderung abgewieſen werden mußte.

Nachwehen vom Feſtumzug des Zirkus Barnum u.
Baileny kamen in der Sache der Einlegerinnen Beinrot u.
Hollbach zur Verhandlung. Sie klagten gegen die Buch-
druckereibeſitzer Schurade u. Kom p. wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung. Beklagter will den Klägerinnen nur das
Beiwohnen des Feſtumzuges geſtattet und angeordnet haben,
die Arbeit um 1 Uhr nachmittags wieder aufzunehmen. Die
beiden jungen Mädchen nahmen aber den ganzen Tag und
kamen erſt am Dienstag früh wieder zur Arl worauf ſie
entlaſſen wurden. Die Kläger behaupten, eine beſtimmte Ver
einbarung, daß nachmittags wieder gearbeitet werde, ſei nicht
getroffen, ſondern es ſei nur geſagt worden, daß die verſäumte
Zeit durch Ueberarbeit wieder eingeholt werden ſolle. Sie
hätten kein Jntereſſe für „Blaumachen“. Das Gericht beſchloß
weitere Beweiserhebung über die Sache.

Sehr einfach geſtaltete ſich die Sache des Kellners Fleiſch
mann, der gegen Hotelier Huch wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung klagte. Kläger war ebenfalls durch die Schauſtellung
von Barnum u. Bailey veranlaßt worden während des Feſt-
umzuges die Arbeit ruhen zu laſſen. Als er wiederkam, lag
ſeine Entlaſſung da. Die Frage, ob er vom Beklagten Er
laubnis gehabt habe, ſich die Schauſtellung anzuſehen, beant-
wortete er mit Nein. Die Folge davon war die Abweiſung der
Klage.

Sehr unvorſichtig war der Bäckermeiſter Schumann, der
von ſeinem früheren Geſellen Jahn wegen kündigungsloſer
Entlaſſung verklagt wurde. Beklagter will den Kläger wegen
ungenügender Leiſtungen entlaſſen haben und behauptet, Kläger
habe den Teig ſtehen laſſen, ſo daß das Brot ſauer und der
Matzkuchen ſchlecht geworden ſei. Die Ware ſei minderwertig
geweſen und Beklagter habe dadurch einen großen Schaden ge-
habt. Auf Befragen, ob Beklagter das aus dem Teig ange-
fertigte Gebäck verkauft habe, entgegnete derſelbe: „Jedenfalls
habe ich das gethan.““ Der Vorſitzende erwidert hierauf dem
Beklagten, daß man ſolch minderwertiges Zeug doch nicht ver
kaufen dürfe und daß daraus ev. ein Verſtoß gegen das
Nahrungsmittelgeſetz abgeleitet werden könnte. Dieſes hatte der
biedere Bäckermeiſter, der den Kläger ganz unbegründet als
einen „Stänker und verlogenen Menſchen“ bezeichnete, nicht er
wartet. Er wurde wegen dieſer Schimpfworte, die er auf Vor
halt nicht zurücknahm, zu 5 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft
t und im übrigen wurden dem Kläger 9.90 M. zuge
ſprochen.

Ein Vergleich kam zu ſtande in der Klage des Monteurs
Marrx, der gegen den Fabrikbeſitzer Bertram wegen rück
ſtändigen Lohnes klagte. Beklagter behauptete zunächſt, Kläger
habe alles Geld, was er zu verlangen hatte, bekommen. Jm
Laufe der Verhandlung mußte aber Herr Bertram bald zu
geben, daß er dem Kläger noch 4,50 M. ſchulde. Durch den
bei ihm ausgebrochenen Streik hatte er das „vergeſſen“ und
dem Kläger in der Erregung die Worte an den Hals ge-worfen: „Wenn Sie was wollen, dann verklagen Sie m
Es kam ein Vergleich zu ſtande, wonach der Kläger ſofort z
Mark bekam.

Standesamtliche Nachrichten.
Zeit vom 8. bis 14. Juli.

Eheſchlichungen: Der Aſſiſtent Bachmann und Friederike Auguſe Alma Kuhne.Der Stellmacher Opuchli und Frida Elſa Schneider. Der Fapritheſiver Pfeiffer und

Mathilde Emilie Jda Kühn. Der Maſchinenmeiſter Grimm in Kirchhain und Johanne
Friederike Gertrud Hillmann. Der Briefträger Bauch und Witwe Rohmer, Amalie
Liberte geborene Wiegand.

Geboren: Dem Zimmermann Schwidt eine T. Dem Bergarbeiter Vetter ein S.
Dem Schloſſer Förſter ein S. Dem Tiſchler Reinecke eine T. Dem Schmied Weißen
born eine T. Dem Geſchirrführer Weſoly ein S. Dem Buchhändler Böttger eine T.
Dem Handſchuhmacher Riedel eine T. Dem Arbeiter Schlaf eine T. Dem Stellmacher
Jedicke ein S. Dem Maler Höfer eine T. Dem Arbeiter Löſfler eine T. Dem Ar
beiter Reichſtein eine T. Dem Lackierer Zimmermann ein S. Dem Korbmacher Leon
hardt ein S. Dem Schneider Friedrich eine T.

Gehorben: Der Arbeiter Karl Franz Hartig, J. Lina Frida Langholz, 1 J.
Witwe Bredemann, 81 J. Viktor Hugo Alf d Matthöus, 11 Mon. Robert Gehßner,
8 Mon. Minna Gertrud Geßner, 3 Mon. Hedwig Eliſe Meinhardt, 9 Mon. Fried
rich Auguſt Helmrich, Weichenſteller a. D., 49 J. Otto Walter Dämmrich, 3 Mon.
Johann Chriſtian Wilke, Gärtner, 80 J. alt. Karl Hermann Kurt Bernshauſen, 2 W.
Franz Richard Becker. 2 Mon. Martin Heinrich Robert Kurt Frauk, 2 Mon. Albine
Herbſt. Rentiere, 65 J.

echſtunde der Redaktion mrags von 712 bis
2 hr.
Verantwortich fur ſtarrte Poſt und den Thrigen Teſt
außer Lokales und Provinzielles Ad. Thiele. Für Lokales

ſehr viel gefallen laſſen müſſen, zu gelangen. enn
r W Jl 2 T 5 d T Je d. n 55

die und Provinzielles A. Weißmann. Beide in Halle.
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sverkauf.
Einen Posten

J Waschkleiderstoffe,
prächtige grosse und kleine Fantasiemuster

in allen Farben,
das Meter I8 u. 25 f.

Einen Posten garnierte

Damenhüte,
nur weschmackvolle Genres, Neuheiten dieser

das Stück 5 0 I U. 2 F.
Saison,

Einen Posten Fantasie-

Kleiderstoffe,
schwere gediegene Qualitäten in helien,

mittleren und dunklen Farben.
das Meter 32., 58 u. 90 Pf.

Einen Posten Damen-

Staubmäntel
mit Pelerine, karierte und glatte Stoffe,

das Stück 2.7 5 u. 4. 50 I.

Einen Posten Waseh-
w

Morgenröcke
S aus Vorzügl. waschochten Stoffen gearbeitet,

t verschiodene Facons,
aas Stück 2.75 u. 4.OO I.

Einen Posten Damen-

Unterröcke
aus gestreiſtem Juponstoff, Lüstre ete.,

das Stück I. 25, I. 7 5, 2.5 0 I.sauber gearbeitet, dieser Saison,

Einen Posten Damen-

Blusenhemden
in entzückender Muster Auswahl, Neuheiten

das Stück 7 5 I U. I. 25 I.

Einen Posten

Damen-dJacketts,
„Neuheiten“ aus guten Fantasiestoffen, mit

und ohne Sammetkragen
das Stück I. J 5 MIanrlc.

b6esbhäftshaus J. Le
Malle a. S. Marktplatz 2 U. B.
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Kinderfest-
Artikel, Geschenke für Kinder, Armbrüste, WeisScheiben, Stocklaternen ete. billigst 8 S Halle d. 29
C. F. Ritter, Leipziger beschäftshaus feine Herren Knaben-Moden

xtr. 90. empfiehlth s h Be S Kutscher- MäntelDiener Anzüge
Diener Joppen
Diener Röcke
Diener- Weſten
Diener- Hoſen

Kellner Anzüge
Vrack-Amzüge

Radfahrer Anzüge.

Riesen-Bazar
Schmeerſtraße 1

empfiehlt ſeinen

giasierten
Röst-Raffee

4

Pfund 50 Pfg.
Perlkaffee 60

Dieſer wird durch ein neues,
ihn Schnellröſtver-ahren vermittelſt elektriſchen
Betriebes hergeſtellt und zwecks
allergrößterHaltbarkeit des vollen
natürlichen Aromas mit einem

neuerfundenen Glanzüber zug
verſehen, wodurch die Poren der

luftdicht verſchloſſen.
werden; infolgedeſſen kann eine
Zerſetzung des Coffelns und der
aromatiſchen Beſtandteile nicht
mehr wie bisher ſtattfinden.
Es bleiben deshalb dieſe ſo be-
handelten Kaffees auf Monate
hinaus friſch und kräfti

ſchmeckend und liefern die denk
bar höchſte Ausbeute.

m

e e h

4

Dieſer glaſierte Röſt- Kaffee
iſt ſeiner hohen Ergiebigkeit

wegen jeder ſparſamen Hausfrau
j zu emfehlen. Schuh- Magazin

Gr. Ulrichstr. S

I

Cord e'sche
Zekleidungs-Kkademie G

Ludw. Wuchererſtr. S, I. RA L Lud. Wuchererſtr. S, I.
Erstes, grösstes und destrenommiertes Institut für wissenschaftliche

Zuschneidekunst der gesamten

herren-, Damen u. Kinder-Garderoben,
ſowie der Herre-, Damen und Kinder-Leibwäſche.

Ausbildung als Zuſchneider, Koſtüm u. Wäſche Directricen, ſowie
zu tüchtigen Schneiderinnen, ohne daß Vorkenntniſſe erforderlich.

Stellenvermittelung als Zuſchneider und Directricen ſchnell
und koſtenlos.
Außerdem geben wir ExtraKurſe für Damen, welche die
Schneiderei oder das Weißnähen für den P Familien
Bedarf Werlernen wollen, und ſtehen feinſte Referenzen zur
Verfügung.

Tages- und Zbend- Kurſus von 20 W. an.
Unſere Schnittmufter ſind berühmt wegen der eleganten Paß-
form und empfehlen ſolche in jeder Form und Größe nach deut W
ſcher, engliſcher, franzöſiſcher und wiener Mode, im Preiſe von

j 60 Pfg. bis 1 M.Proſpekte gratis, ſowie jede gewünſchte Auskunft durch den
Direktor Paul Cordes.

Der Vorgeschrittenen Saison Wegen
werden sämmtliche

farbigen Schuhe und Stiefel
(weiss, roth, braun ete.),

Casting- Schuhe und Stiefel,

Segeltuch- Schuhe und

Sport Schuhe

a herabgesetzten Preisen
verkauft.

Neu Tehtung
nur allein bei H. Lättien, Schloßberg 1, hier in Halle zu ſehen.

en 7

Neuestes Orchester-Piano
De jeden Tag Unterhaltungs Musik.

Es ladet ein Rermann Lütktich 0

rermm Waren aer Art E Aufmerksame und streng reelle Bedienung!

Teilzahlung S r Gasthof „Roter Adler“, Trotha.
s Salon. Sonntag den 22. JuliWilh. Otto. Zeitz, E. Grosses Frei- Konzert. Wmit sehr geringer Anzahlung

Kramerſtr. 22. aVon 4 Uhr an: Tanzkränzehen.F fich an P. Ihlefelät, Gobdſchuied n
nur Grosse Ulrichstrasse 5l. Rathausſtraße 15 Schützenhof an der Heide.

Eingang Schulstrasse. empfiehlt Jnh. C. W. Klages-6 Läden in den Kaisersälen. S Gold Silber I. Alfenidewaren. e Ausſchank von Freybergs BRraäu. k.
r neuarbeit u. Rep. in eigner Werkſtatt. Jeden Sonntag von nachmittags 3 Uhr ab

e Veriebungs- Ringe. S Grosses rei Konzert.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. S Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a S



Beilage zum Volksblatt.
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Die Geſandten ſielen die Kurſe ſteigen!
Wer das wahre Geſicht des Kapitalismus ſchauen will, der

muß die Börſe aufſuchen. Dort kommen die kapitaliſtiſchen
Triebe am reinſten, am freieſten zur Entfaltung dort weichtjede Nebenregung, jede ſchwächliche menſchuge Rückſicht dem

einen alles verſchlingenden Begehren nach Profit, dort zeigtder Bourgeois ſein wahres Jnnere ohne jede ideologiſche Ka

ſchleierung, die er ſonſt gern aus den Fäden der Religion,
der Vaterlandsliebe und ähnlichen ſchönen Dingen, die beim
Volke noch in Anſehen ſtehen, zuſammenwebt. Was andere
Menſchen menſchlich erſchüttert, was ihnen Glück oder Unglück,
Jammer oder Freude bedeutet, das iſt dem Kapitaliſten ledig
lich ein Beſtandteil, ein Faktor der Konjunktur, eine der vielen
Kräfte, die die Kurſe auf und ab tanzen laſſen.

Unſer Dortmunder Parteiblatt, die Rhein. Weſtf. Arbeiter
zeitung, liefert zu dieſem Thema einen recht bezeichnenden Bei-
trag. Es hat aus einem waſchechten Kapitaliſtenorgan, der
Rhein. Weſtf. Zeitung zu Eſſen, zwei Stellen ausgegraben.
Unſer Bruderblatt ſchreibt:

Seit Wochen zittern Tauſende Herzen bei dem Gedanken an
das Schickſal der Europäer in China. Nun iſt das Schreck-
liche unumſtößliche Wahrheit. Die Fremden in Peking ſind
ermordet! Jammer und Betrübnis, Weinen und Weheklagen
wird dieſe Nachricht hervorrufen aber der Kapitalismus
jubelt. So unglaublich es klingt, es iſt Thatſache, die Nach
richt von dem Blutbad hat der Kapitalismus jubelnd auf-

Während das Volk bei dem Gedanken an das
tſetzliche aufſtöhnte, lag die kapitaliſtiſche Hyäne auf der

Lauer nach Beute. Die Opfer der Weltmachtpolitik, ungezählte,
ſie wurden niedergemäht, jubelnd ſtürzen die „Leichenfledderer“
hervor. Beute iſt ihr jubelndes Gekrächze. Die Heuchelei
der Weltabenteurer, die Brutalität des Kapitalismus in dem
Unternehmerorgan Rhein.-Weſtf. Ztg. tritt uns beides in ſcham
loſer Nacktheit entgegen. Laſſen wir das Blatt für unſere
Behauptung ſelbſt ſprechen.

Trauer. Jubel.Nr. 556. Morgen-Ausgabe: Nr. 555. Abend-Ausgabe.
„„Kein Zweifel, nicht die ge „Berlin, 16. Juli. (Telegr.)

ringſte Hoffnung iſt mehr mög (Börſe.) Die Börſe eröffnete
lich, die furchtbare Tragödie, die heute in ſchwacher Tendenz zu
ſich an die heldenmütige Ver ermäßigten Kurſen, beſonders
teidigung der Geſandten durch Kohlenaktien ſtellten ſich nied-
eine kleine Schar Todesmutiger riger auf fortgeſetzte Löſungen
knüpft und die ſeit Wochen die von Hauſſepoſitionen, auch Hüt-
Welt in atemloſer Spannung tenaktien litten ziemlich erheb
hglten hat, iſt beendet. Die lich“.
uhe des Grabes e über Die vorliegenden 7

all den Tapferen, ihren Frauen richten aus China hatten nicht
und Kindern, die als Vorpoſten die Wirkung, drängendes Ver
der Ziviliſation mitten unter kaufsangebothervorzurufen, ſon-
den VBarbarenhorden gefallen dern verſtärkten hauptſächlich die
ſind.“ Geſchäftsunluſt. Dagegencharak-

Die Erſtürmung der teriſierte ſich der ſpätere Ver-
Geſandtſchaften und der Nieder lauf als der Grund lag
metzelung der Vertreter die zivi- in der Anſicht, daß die Er
liſierten Staaten wird als eine mordun m Frem
jener Schreckensthaten in der den in Peking Gewähr da
Weltgeſchichte unvergeſſen ſein, für bieten würde, das Ein-
wie die Pariſer Bluthochzeit, vernehmen der Mächte bei
wie die Sizilianiſche Veſper, wie der Behandlung der chineſiſchen
die Maſſenmorde eines Sulla, Frage aufrecht zu erhalten.“
Marius und Herodes.“

„Der Kapitalismus hat, wie man ſieht, zwei Geſichter, gleich
dem römiſchen Gott Janus. Das eine Geſicht, das rein poli-
tiſche, weint über die grauſame Hinſchlachtung aller Europäer
in Peking, das andere Geſicht, das handelspolitiſche, lacht wie
Sonnenſchein. An der Loyalität der Börſenjobber zu zweifeln,
wäre großes Unrecht. Gewiß, ſie haben den größten Reſpekt
vor dem Racheſchwur Wilhelms II., für den deutſchen Ge-
ſandtenmord in Peking ein Exempel zu ſtatuieren aber
die Kurſe fielen. Jetzt, da man weiß, daß alle Geſandten
ermordet ſind und daß alle Mächte ſolidariſch an der Nieder-
werfung der chineſiſchen Erhebung intereſſiert ſind jetzt
ſteigen die Kurſe.“

Halle a. S., Sonntag den 22. Juli 1900.

Erbanliches aus der Vauberufs-Genoſſen
ſchaft der Provinz Sachſen.

m.

Auf die Behauptung der Arbeiterfeinde, die Urſache der hohen
Unfallziffern bei den Bauarbeitern ſei auf deren Vorliebe zum
Alkohol zurückzuführen, braucht man im ſte nicht einzugehen;
denn ſelbſt wenn das der Fall wäre, ſo würde der reichliche
Alkoholgenuß nicht als eine Urſache ſondern als eine Folge
der traurigen ſozialen Verhältniſſe zu bezeichnen ſein, unter
denen die Bauarbeiter leben müſſen. Ein ſtetes Schmerzens-
kind der Bauarbeiter ſind z. B.

die Baubuden.
Von Beginn des d Wb- 1869 an verlangen die baugewerb-

lichen Arbeiter den berechtigten Schutz gegen die Witterungs-
einflüſſe und einen Aufenthaltsort für die Arbeitspauſen. Die
Forderung, deren Träger ren h die Organiſationen der

daurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter waren, iſt ein echtes
Kind der gewerkſchaftlichen Bewegung. Kein Staatsmann,
kein hervorragender mediziniſcher und auch kein Phi-
lanthrop der bürgerlichen Geſellſchaft am allerwenigſten die
Unternehmer haben hier wohlthuend eingewirkt. Für die
größere Zahl der Unternehmer iſt dieſe Forderung zur Zeit
noch eine anmaßende Begehrlichkeit der Arbeiter, und
den regierenden Kreiſen mußte die Notwendigkeit einer dahin-

Reform nach einer jahrelangen und umfangreichen
rgumentation abgerungen werden. Was man den Arbeitern

der Jnduſtrie, des Bergbaues und der Landwirtſchaft gewährte,
blieb bis vor wenigen Jahren den baugewerblichen Arbeitern
verſagt. Die Verhältniſſe haben ſich und dieſe Be-
rufsarbeiter haben jetzt ein Recht auf die Beſtimmungen der
88 120b und 120 d der Gewerbeordnung.

S 120b: Die Gewerbeunternehmer ſind verpflichtet, die
enigen Einrichtungen zu unterhalten, und diejenigen Vor-hrſten über das Verhalten der Arbeiter im Betriebe zu er

laſſen, welche erforderlich ſind, um die Aufrechterhal-
s der guten Sitten und des Anſtandes zu

ichern.
Abſ. 3: Jn Anlagen, deren Betrieb es mit ſich bringt, daß

die Arbeiter ſich umkleiden und nach der Arbeit ſich reinigen,
müſſen ausreichend nach Geſchlechtern getrennte An-
kleideräume und Waſchräume vorhanden ſein. Abſ. 4:
Die Bedürfnisanſtalten müſſen ſo eingerichtet ſein, daß ſie
für die Arbeiter ausreichen, daß den Anforderungen der
Geſundheitspflege entſprochen wird, und daß ihre Be-
nutzung ohne Verletzung von Sitte und Anſtand
erfolgen kann.

8 120d: Die zuſtändigen Polizeibehörden ſind befugt, im
Wege der Verfügung für einzelne Anlagen die Ausführung
derjenigen Maßnahmen anzuordnen, welche zur Durch-
führung der 88 120a bis 120i enthaltenen Grundſätze erfor
derlich und nach der Beſchaffenheit der Anlagen ausführbar
erſcheinen. Sie können anordnen, daß den Arbeitern zur
Einnahme von Mahlzeiten außerhalb der Arbeitsräume an
gemeſſene, in der kalten Jahreszeit geheizte Räume
zur Verfügung geſtellt werden.
Die Polizeibehörden ſind befugt, ſie können den Schutz

für Leben und Geſundheit der Arbeiter fördern. Den bauge-
werblichen Arbeitern iſt die Wohlthat dieſer Befugniſſe nur in
ſehr geringem Maße zu teil geworden. Bei den 586 kontrol-
li ten Bauten in der Provinz Sachſen waren zwar 527 Bau-
br en, bei der Auffaſſung der Unternehmer, daß die Baubuden
und Aborte eine überflüſſige finanzielle Belaſtung des Baues
ſind, bilden aber dieſe Einrichtungen oft ein wahres Monſtrum
der Bautechnik. So wird aus allen Orten der Provinz da-
rüber gerlaßr daß die Baubuden keine dichten Seiten-
wände haben, alſo der Wind und Regen von allen Ecken hin-
ein pfeifen kann. Die Dächer ſind undicht und gewähren gegen
die Sonnenſtrahlen vielleicht einen Schutz, aber nicht gegen
den Regen, und bei dem Mangel eines Fußbodens kann
man ſich in den regneriſchen Tagen den Aufenthalt in dieſen
Schlampräumen vorſtellen. Durch die Energie der Arbeiter
iſt in einer geringen Zahl von Orten hierin eine Beſſerung
eingetreten.

Fenſter, und daß dieſelben zum Oeffnen eingerichtet ſein
müſſen, ſind den Unternehmern unbegriffene Dinge. Der fort
eſchrittene Viehzüchter ſorgt ſogar für Luft und Licht in

einen Zuchtſtällen, für die größere Zahl der Baubuden iſt das
ausgeſchloſſen. Dazu kommt, daß in den Baubuden oft noch

II. Jahrg

Baumaterial gelagert wird, und bei dem Mangel an Sitz
gelegeuheit und Tiſchen n die Arbeiter dann gezwungen, bei

em Einnehmen ihrer Mahlzeiten in den Ecken herum zu hocken.
Die Denkungsweiſe des Bauunternehmertums in der Provinz
Sachſen charakteriſiert die Beantwortung der e „Jſt in
den Baubuden eine Anweiſung für die erſte Hilfeleiſtung bei
Unfällen ausgehängt?“ und „Befindet ſich in den Baubuden
ein Kaſten mit Verbandsmaterial für die erſte Hilfeleiſtung?“

Jn Erfurt waren von 69 Bauten bei 31 und in Barby bei
allen Bauten dieſe Anweiſungen ausgehängt, ſämtliche Kon
trollen der übrigen Orte beantworten dieſe Frage mit Nein.

Von den hier in Frage kommenden 586 Bauten wurde bei
136 der Verbandskaſten konſtatiert, bei 450 Bauten nicht.
Von den 136 Bauten war in Magdeburg nur bei 28 Bauten
dieſe notwendige Hilfseinrichtung vorhanden. Aehnlich liegen
die Dinge in den übrigen Orten, wo der Verbandskaſten ſo
vereinzelt feſtgeſtellt worden iſt. Der Gipfelpunkt aller Rück
ſichtsloſigkeit dieſes Unternehmertums drückt ſich darin aus,
daß dieſe ſich oft nicht genieren, die Aborte an die Bau
buden anbauen zu laſſen, und ſo dem Arbeiter ſeine
Mahlzeiten und den Aufenthalt in dieſen Räumen verekeln.

Die Baubude iſt nicht nur ein Aufenthaltsraum für die Ar-
beitspauſen, ſondern ſie hat auch eine ſanitäre Bedeutung; in
dieſem Raume ſoll dem bei dem Bau verunglückten Arbeiter
die erſte Hilfe zu teil werden. Man kann doch den Unglückli-
chen zur erſten Verbandsanlegung nicht auf den Schutthaufen
niederlegen! Deshalb muß die Baubude bis zur vollſtändigen
Fertigſtellung des Baues ſtehen bleiben und zum Aufenthalte
für ſämtliche Arbeiter eingerichtet ſein. Die größte Reinlichkeit
in dieſen Räumen iſt im Jntereſſe der Arbeiter und der Ge-
ſamtbevölkerung dringend geboten, hierzu verlangen wir Waſch
geſchirre und Speichelnäpfe die letzteren ſollen mit Waſſer
gefüllt ſein. Die Waſchgeſchirre und -Gelegenheit ſind für die
Arbeiter namentlich an den Sommertagen, für die auf den
Rüſtungen beim Abbruch Beſchäftigten, aber auch die Arbeiter,
die bei den Eiſenkonſtruktionsbauten, die mit Zink, Kupfer,
Bleirohren und Bleifarben umgehen, wie die Maler uſw., not
wendig. Aus Weißenfels wird berichtet, daß die Unter-
nehmer dieſe Aufenthaltsräume in den feuchten
Kellerräumlichkeiten der Bauten einrichten. Das iſt
doch geradezu empörend, da, wie bekannt, ein großer Teil
der baugewerblichen Arbeiter ſehr leicht zum Rheumatismus
und Erkrankungen der r hinneigt. Es iſt ja frei
lich bekannt, daß das weißenfelſer Unternehmertum einige
ganz beſonders feine Spezies ſeiner Gattung darſtellt.

Die Aborte.
Die dringende Notwendigkeit dieſe r nicht

beſonders begründet zu werden. ei den 586 Bauten waren
553 Abortanlagen. Aber welche Beſchaffenheit L ten dieſe
z was muß ſich die baugewerbliche Arbeiterſchaft hier bieten
aſſen!

in großer Teil dieſer Anlagen ermöglicht, daß man von
außen hinein ſehen kann, nur die Orte Barby und Magdeburg
machen teilweiſe eine Ausnahme. Wenn überhaupt eine Be-
dachung bei den Aborten vorhanden, ſo iſt dieſelbe nicht waſſer
dicht. Fußboden, Sitzbrillen, Desinfektion und Reinlichkeit ſind
bei dieſen vorſintſlutlichen Einrichtungen unbekannte Dinge.
Die beliebteſten Bauformen ſind: Grube oder Tonne mit
Lattenſitz, umgeben von einem Bretterzaun. Welche Verhältniſſe
ſich ſo in den Sommertagen für die Arbeiter ergeben müſſen,
liegt auf der Hand. Eine andere für die Geſundheit der Ar
beiter und Bevölkerung wichtige Frage iſt: „Sind in den ein-
zelnen Etagen der Bauten Urineimer aufgeſtellt oder Piſſoirs
angelegt?“ Wer von den Verhältniſſen im Bau nur flüchtig
unterrichtet iſt, wird wiſſen, daß es dem Arbeitern oft nicht
möglich iſt, zur Befriedigung ſeiner leichteren Bedürfniſſe,
wenn er in den oberen Etagen des Baues beſchäftigt iſt, den
Hofraum aufzuſuchen. Die Folge davon iſt, daß die dunklen
Winkel, die Ausfüllungen der Balkenlagen, die Speiſekammern
und die Bodenräume c. verunreinigt und ev. verſeucht werden.
Die Durchführung der Beſtimmungen geſetzlicher Maßnahmen,
daß in jeder Etage des Baues Urineimer aufgeſtellt werden,
wie dieſes vereinzelt in den Luxusbauten von ſeiten der Unter
nehmer ſchon geſchieht, würde eine Urſache zur Begünſtigung
von Krankheit und Ungeziefer beſeitigen.

r Reform der Baubuden und Abortfrage hat der Miniſter
v. d. Recke am 7. Juli 1899 eine Verordnung „Grundzüge für
Lokalbauordnungen, die Arbeiterfürſorge betreffend“ erlaſſen,
die unſeren Forderungen ziemlich nahe kommt. Dieſe Verordnung verliert aber gers an Wert, weil es dem freien
Ermeſſen der Regierungs-, Gemeinde- und Ortsbehörden

Aus unserem

JFaumungs-usverbeuu
empfehlen wir:

pitzen-Umhänge, Ziusenhemden u. (ostüme.

Grosse Posten

Mleiderstofte.

Breunmmmer C Benjammim,

Jacketts, Kragen, Umhänge, Capes, Regenmäntel, Staubmäntel, Reisemäntel, Morgenröcke, Blusen,
Matinees, Unterröcke, fertige Kleiderröcke, Knaben- u. Mädchen- Konfektion etec,

Grosse Posten
Wäsche u. Schürzen

einzelne Stücke und Reisemuster
verkaufen wir

ausser gewöhnlich billig.

Grosse Posten

Waschstofte.



überlaſſen bleibt, ordyn d ArbSinn en eine ebehörden haben davon Gebrauch gemacht, ſo in der Provinz Eſſen die Stadt Neuhaldensleben: die lizei
behörde der Stadt W ſoll, ſig wir unterrichtet
ſind, den vernachläſſigten Arbeiterſchutz in den Ortsbeſtimmun-
gen dahingehend umgeſtalten wollen. Die halleſchen Bau-
arbeiter mögen nur darauf dringen, daß auch hier das Nötige
veranlaßt wird.

Der Arbeiterſchutz in den Winterbauten.
Bei der Frage des Bauarbeiterſchutzes waren bis vor einigen

d ren die Jntereſſen der Arbeiter, die auf den äußeren
üſtungen und bei dem Rohbau beſchäftigt ſind, mehr in den

die Arbeiter des Jnnenbaues
kümmerte ſich niemand es handelte ſich hier um die Bau
tiſchler, Bauſchloſſer, Gas und Waſſerarbeiter, Maler, Ofenſetzer und Putzer. Eine nicht unbedeutende Zahl dieſer Berufs
arbeiter zeigte für das heiligſte Gut des Menſchen Geſundheit
und Leben eine Gleichgültigteit, die den weniger Eingeweihten
unbegreiflich erſcheint. Eine Folge davon war das Fehlen jeden
Schutzes in den Unfallverhütungsvorſchriften und den polizei
ſchen Vorbeugungsmaßnahmen. Die Unfallgefahr fängt bei
einem Teil dieſer baugewerblichen Arbeiter erſt beim Hals-
und Beinebrechen an. Hieraus reſultiert ſich auch die geringe
Neigung, etwas für ihre Sache zu thun. Die Zahl der-
jenigen Arbeiter im Baugewerbe, die durch Berufskrankheiten
wie: Lungentuberkuloſe, Rheumatismus und Magen und Darm-
krankheiten leiden müſſen und im beſten Mannesalter dahin-
erafft werden, iſt zahlenmäßig viel größer, als die, die durchbie Unfälle im Sinne des Unfallverſicherungsgeſetzes zu ver

zeichnen ſind.
Die Zentralkommiſſion hat durch ihre Anregungen veranlaßt,

daß zum erſtenmal in Deutſchland nach einem einheitlichen
Fragebogen dieſen Mißſtänden im größeren Umfang näher ge-
treten wurde. Jn der Provinz Sachſen ſind in dem ſchon an
W 7 Zeitraum von 1899 und 1900 in den Orten Magde
urg, Stendal, Neuhaldensleben, Halle Schönebeck, Nord-

hauſen, Barby, Weißenfels, Halberſtadt, Burg b. M. und
Erfurt in 281 Winterbauten dahingehende Erhebungen durch-
geführt. Jn den Vordergrund dieſer Mißſtände tritt die
Fenſter und Kokskorbfrage.Die Fenſterfrage bedeutet den Schutz der Arbeiter, die in den
Je beſchäftigt ſind, gegen die Witterungseinflüſſe. Derau ſoll vom 1. Ottober dis 1. April gedichtet ſein. Hierzu
iſt die Beantwortung der Frage 1 des diesbezüglichen Frage-
bogens intereſſant: Jſt von ſeiten der Landes-, Provinzial-
oder Ortsbehörde für die Winterbauten eine für den Arbeiter-
ſchutz in Frage kommende Verordnung erlaſſen, insbeſondere
Beziehung zu der Regelung der ſog. Fenſterfrage. Die Kon-
trollberichte aus ſämtlichen Orten beantworten dieſe Frage
mit Nein. Jn Neuhaldensleben iſt im Monat Mai eine Ver
ordnung erlaſſen worden, die ſich auf die ſchon angeführte
Miniſterial-Verordnung ſtützt, wonach vom 15. November bis
zum 15. März der Bau gegen die äußeren Witterungseinflüſſe
edichtet ſein ſoll. Für eine derartige geſetzliche Regelung be-Pufen ſich die Arbeiter denn dadurch werden ihnen von ihrer

Forderung um Schutz, der 6 Monate dauern ſoll, 2 Monate
abgezogen. Dieſe miniſterielle Regelung liegt mehr im Jntereſſe
der Unternehmer, die in dieſer Zeit ſo wie ſo ihre Bauten
gegen die Einwirkungen des Froſtes ſchützen müſſen.

Die Frage Kommt zum Erwärmen oder Trockenheizen der
Winterbauten das offene Koksfeuer ohne Rauch und
Dunſtabzug (der Kokskorb) noch zur Anwendung wird von
Magdeburg, Halle, Schönebeck, Nordhauſen und Halberſtadt
mit Ja beantwortet. Bei dieſer Frage handelt es ſich um die
Möglichkeit der Vergiftung durch Kohlenoxydgas. Die voran-
geführte Miniſterial-Verordnung, die auch hier regelnd ein-
greifen will, ſchränkt die Anwendung des offenen Koksfeuers
in den Bauten nur ein, eine praktiſche Wirkung für den
Arbeiterſchutz iſt ihr deshalb nicht h Wir verlangen
für Geſundheit und Leben der baugewerblichen Arbeiter die
vollſtändige Beſeitigung des offenen Koks-
feuers aus den Bauten, weil wir wiſſen, daß dieſe mörde-
riſche Trockenheizmethode, die auch vom bautechniſchen Stand-
r zu verwerfen iſt, durch andere Verfahren erſetzt werden
ann.
Ueber die Beſchaffenheit der Aufzugs-Utenſilien, wie Krahne,

Winden, Ketten, Hanf- und Drahtſeile wird wenig in den Be
richten ausgeführt, und doch iſt dieſe Frage wichtig. Die Mangel-
haftigkeit dieſer Einrichtungen und Utenſilien kann, wie die
Erfahrung lehrt, viel Unglück herbeiführen. Deshalb iſt es
dringend geboten, von ſeiten des Staates Geſetze zu verlangen,
die beſtimmen, daß dieſe Utenſilien bei ihrer Anwendung im
Bau wiederholt einer behördlichen Prüfung in Bezug auf
ihre Tragfähigkeit unterzogen werden.

Nach all dem Dargelegten iſt es Pflicht der baugewerblichen
Arbeiter in der Provinz Sachſen, die allgemeine Bewegung
der Arbeiter des Baugewerbes in Preußen zur Erringung
eines wahrhaft geſetzlichen Schutzes zu unterſtützen und feſt
entſchloſſen für dieſes große Ziel ihr Können einzuſetzen. Die
Erfolge aber hängen nicht von Worten, ſondern von unſeren
willensſtarken Handlungen ab, und die Welt urteilt nach
dem Erfolg.

Der Verband freier Krankenkaſſen,
welchem die in Deutſchland beſtehenden freien Hilfskaſſen
und Lokalkaſſen angehören, hielt am 9. Juli in Hamburg
ſeine 7. Generalverſammlung ab. Vertreten waren 14 Zentral-
kaſſen mit 176 891 und 11 Lokalkaſſen mit 4713 Mitgliedern
durch 39 Delegierte. Jn der Hauptſache beſchäftigte ſich die
Generalverſammlung mit der in Ausſicht genommenen Aende-
rung des Krankenverſicherungsgeſetzes. Auf eine vom ham-
burger Senat an den Vorſitzenden des Verbandes, Genoſſen
Blume, gerichtete Anfrage hat der Vorſtand folgende Ant-
wort gegeben:

l. Der Anſchluß an die Jnvalidenverſicherung,
durch Erhöhung der Krankenunterſtützung, ein-
ſchließlich ärztlicher Hilfe und Arznei von 13 auf

26 Wochen wird für notwendig erachtet.

Vordergrund getreten. Um

S iſt ein Gebot der Billigkeit und Gerechtigkeit, daß in der
Fürſorge eines den beiden Geſetzen unterliegenden Verſiche-
rungspflichtigen keine Unterbrechung eintritt. Eine ganze
Anzahl von Kaſſen, ſowohl Orts- als Hilfskrankenkaſſen,
tragen dem Geſagten ſchon jetzt Rechnung, indem ſie bis zu und
über die Dauer von ſechsundzwanzig Wochen Krankengeld, ärzt
liche Hilfe und Arznei gewähren. Der Mehraufwand, der für
die Kaſſen hierdurch entſtehen wird dürfte nicht weſentlich ſein.
Mindeſtens dürfte er in keinem nis zu den ſich ergeben
den Wohlthaten ſtehen finden doch die meiſten Krankheitsfälle
ihre Beendigung in den erſten 13 Wochen der Krankheit bezw.
des Krankengeldbezuges.

ll. Eine Verringexung der Verwaltungskoſten
47 ar der Kaſſenleiſtungen könnte herbei-geführt werden durch eine Zuſammenlegung

der verſchiedenen Ortskaſſen.
n der Begründung wird beklagt, daß nach jetziger Geſetzes-
ſtimmung es unmöglich iſt, die geſammelten Erfahrungen auf

dem Gebiete des Krankenkaſſenweſens zum Gegenſtande münd-
lichen Austauſches ſeitens der leitenden Perſonen zu machen,
weil es ſeither nicht ſtatthaft iſt, irgend welche Koſten, welche
eine Zuſammenkunft von Vertretern von Kaſſen nach i
würde, aus den Kaſſenfonds zu entnehmen. Und doch
erſcheint es notwendig, daß leitende Kaſſenperſonen gegen-ſeitigen mündlichen tauſch über die geſammelten Er

ſgrenn gen um deswegen üben, um vorhandene Uebelſtände ab an enIII. Die freie Aerztewahl für die Kranken-un et egen, iſt nicht zu
e m en.Jn der Begründung wird geſagt, daß eine wirklich freie er

wahl überhaupt um deswillen nicht möglich ſei, als B. viel
fach in Landorten nur ein Arzt vorhanden, alſo eine freie Wahl
ausgeſchloſſen iſt. Es ſei auch kein erſichtlicher Grund vor-
handen, die freie Aerztewahl geſetzlich el egen denn wo die
Kaſſenmitglieder dieſelbe für ſich erforderlich halten und die ſich
hieraus unzweifelhaft ergebenden höheren Mittel aufbringen
wollen, werden ſie ſelbſt dahingehende Be rüſe faſſen. Die
Entſchließung hierüber kann alſo den Kaſſenmitgliedern ſelbſt
überlaſſen bleiben. Die geſegie Feſtlegung der freien Aerzte
wahl gehe lediglich von den Aerzten ſelbſt aus, die hierfür zwar
allerlei für im e der Kranken liegen ſollende Gründe
angeben, in Wirklichkeit aber lediglich die materiellen Intereſſen
der Aerzte ſelbſt fördern ſollen.

Nachdem das eingehend bewieſen worden iſt, ſchließt die Be
gründung dieſes den mit folgendem Satze: Nach allemvorher Geſagien teht der Verband freier Krantentaſſen auf
dem Standpunkt, daß die geſetzliche Feſtlegung der freien Aerzte-
wahl gleichbedeutend iſt mit der bedingungsloſen Auslieferung
der Kaſſen an die Aerzte, beziehungsweiſe an die Aerztevereine
und daher dringend abrät von der geſetzlichen Feſtlegung der
freien Aerztewahl.
IV. Es empfiehlt ſich nicht, im Geſetz zu beſtimmen,
welche Perſonen außer approbierten Aerzten

Krankenbehandlung vornehmen dürfen.
Zur Begründung wird u. a. geſagt:

Es kann nicht beſtritten werden, daß es Perſonen giebt, die,
ohne die ärztliche r beſitzen, in der Behandlung
ſpezieller Krankheitsarten, z. B. Heilung von offenen Bein-
wunden, Gliedereinrenkungen 2e., wirklich Anerkennenswertes
leiſten, welche Wunden heilen, bei deren Heilung die approbier-
ten Aerzte ſich vergeblich bemühten Solche und ähnliche Fälle
im Geſetz feſtzulegen, iſt nicht angängig. Und zu beſtimmen,
daß in ſolchen Ausnahmefällen die Behandlung durch andere
als approbierte Aerzte nicht geſtattet ſein h liegt weder im
Intereſſe der Verſicherten noch der Krankenkaſſen

Man ſollte es den Verſicherten und Krankenkaſſen ſelbſt über-
laſſen, ſich gegenſeitig zu verſtändigen, in welchen Fällen eine
andere Behandlung als durch approbierte Aerzte zweckdienlich
erſcheint, und dürfte ſo das Jntereſſe nach beiden Richtungen
am beſten gewahrt ſein.

Nach alledem liegt nach unſerer Anſicht nicht die Notwendig-
keit und auch kein zwingender Anlaß vor, das beſtehende Geſetz
diesbezüglich abzuändern.

Nach Erſtattung des Kaſſenberichts, der einen Beſtand von
1142.29 Mk. ergiebt und nach Erledigung kleinerer Angelegen-
heiten wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

„Die Krankenkaſſen haben gegen die Vorſchläge auf
Abänderung des Krankenverſicherungsgeſetzes, ſoweit ſie, wenn
auch nur auf privatem Wege, die wohl als die Auffaſſung der
Regierung gelten dürften und die auf die Entrechtung
der verſicherten Arbeiter abzielen, bekannt geworden
ſind, ſofort Stelllung zu nehmen und en ſolche
Entrechtung entſchieden zu proteſtieren. Zu dieſem Zwecke
ſind überall ſofort öffentliche Verſammlungen einzu-
berufen, in welchen die geplante Entrechtung beſprochen und
dagegen Stellung genommen wird. Gleichzeitig beſchließt die
Generalverſammlung, die Zentralkommiſſion zu Berlin zu
erſuchen, ſobald die Regierungsvorlage zur Abänderung des
Krankenverſicherungsgeſetzes vorhanden iſt, zur Stellung-
nahme zu derſelben ſofort einen allgemeinen Kongreß
aller Krankenkaſſen einzuberufen.“

Die nun folgende Wahl des Vorſtandes des Verbandes er-
giebt folgendes Reſultat: Blume, erſter Vorſitzender Themar,
zweiter Vorſitzender: Bulle, Kaſſierer; Zaffke und Nie-
meyer, Beiſitzer. Als Erſatzmänner für die Beiſitzer werden
Maßmann und Lenz gewählt.

Damit war die Tagesordnung erledigt.

Vom Tertilarbeiter-Kongreß.
Der Terxtilarbeiter- Kongreß hat am Donnerstag, wie ſchon

berichtet, einſtimmig eine von den Deutſchen vorgeſchlagene Re
ſolution angenommen, welche eine beſſere Durchführung der
Arbeiterſchutzgeſetzgebung nur dann für möglich und den
Jntereſſen der Arbeiter entſprechend hält, wenn die Arbeiter
durch die Erringung der politiſchen Macht einenrößeren Einfluß auf die Geſetzgebung gewinnen. Mit aller

nergie ſei dahin zu ſtreben, daß die von fachmänniſcher Seite
auszuübende Gewerbe und Fabrikinſpektion auf die Haus-
induſtrie ausgedehnt werde und dazu aus den Kreiſen der
Arbeiter und Arbeiterinnen von denſelben gewählte Beamte
hinzugezogen werden.

Bei der Erörterung über die Mittel und Wege, um Geſetze
für die Arbeiterſchaft zu erreichen, ſchlug Feld mann Langen-
bielau eine von Oeſtreichern und Franzoſen unterſtützte Reſo-
lution vor, welche die Anerkennung forderte, daß das in der
Textilinduſtrie herrſchende Elend nur beſeitigt werden kann
durch Verwandlung des kapitaliſtiſchen Privat
eigentums an Produktionsmitteln in geſellſchaft
liches Eigentum und durch die Verwandlung der Waren-
produktion in ſozialiſtiſche, für und durch die Geſellſchaft
betriebene Produktion. Die Arbeiter der Textilinduſtrie aller
Länder müßten, mit den übrigen Arbeitern zu einer Klaſſen-
partei vereinigt, ſich an den Wahlen zu den geſetzgebenden
dörperſchaften beteiligen und durch ihre Organiſationen einen

Einfluß auf die Geſetzgebung ausüben.
Gegen dieſe Reſolution wandten ſich mit aller Entſchieden

heit die engliſchen Delegierten. Croß--Vancaſhire erklärte
unter lebhaftem Beifall ſeiner Heimatsgenoſſen nach dem Vor-
wärts wörtlich: „Jahr für Jahr werden ähnliche Reſolxtionen
auf den Kongreſſen der Trades Unions beſchloſſen, aber ſie
bleiben ohne praktiſches Ergebnis. Zeigt mir ein Land, wo es
gelungen iſt, ein Parlament zuſammenzuſetzen, daß es bereit iſt,
die Produktionsmittel in geſellſchaftliches Eigentum zu verwan-
deln. Gewiß liegt die Erreichung derartiger hoher
gi7 in den Händen der Arbeiter: ſie können ja ſolche
zertreter wählen, ſie machen aber leider keinen Ge

brauch davon. Beſſer, als ſolche Ziele, die in den Wolken
liegen, zu verfolgen, iſt es, ſchrittweiſe nach dem Muſter der
engliſchen Gewerkſchaften vorzugehen Was helfen alle Reſo-
lutionen, wenn wir zu ſchwach ſind, ſie in die Wirklichkeit um
zuſetzen. Sucht die Schutzgeſetze, die Jhr habt, auch wirk
Jich durchzuführen und ſorgt für eine ſtarke Organiſation.
Das iſt mehr wert, als nichtsſagende Reſolutionen, mit denen
nichts erreicht wird.“

Denſelben Standpunkt vertrat Mils-Lancaſhire. Dieſer
betonte: „Unſere Haltung iſt eine ganz entgegengeſetzte
zu der der Freunde vom Kontinent. Wir wollen, ſo lange wir
leben, etwas erreichen, und nicht an Dinge denken, die in
hundert Jahren vielleicht möglich ſind. Gerade dadurch haben
wir ſo viel erreicht, daß wir immer an die Gegenwart ge-
dacht haben. Die deutſche Reſolution iſt zu gigantiſch, zu ideal.
Wir beeinfluſſen in England unſere Parlamentsmitglieder. Wir
konferieren mit ihnen, und ſolche Konferenzen werden ſelten
abgeſchlagen. Jn letzter Linie wenden wir uns an das Kabinett.
Auch die deutſchen Arbeiter en auf die Parlamentsmitglieder
nach engliſchem Muſter Einfluß zu gewinnen trachten.“

Zu einer Abſtimmung über die Reſolution kam es am
Donnerstag noch nicht. Die Engländer verlangten Zeit, um
ſich über die Reſolution ſchlüſſig zu machen. Als von deutſcher
Seite eingewendet wurde, die Engländer könnten ja während
der Mittagspauſe darüber beraten, erklärten dieſe, ihre
Mittagspauſe gebrauchten ſie zum Diner. Jn ver-
ſöhnendem Sinne redete HolmesLancaſhire. Er bat, an die
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ſchaften ozialdemokratiſchem Boden, in Englandcht. ſe enhihe Gewerxkſchaften ſeien aber rein und aus-
ließlich Gewerkſchaften (Trades Unions pures and simples).
iſo milßten die feſtländiſchen Kollegen es verſtehen, daß die

Engländer bei aller Sympathie für alle Arbeiterbeſtrebungen
ein derartiges Hineintragen der Politik in die Gewerkſchaften
nicht billigen könnten. Beifall bei. den Engländern.)

ürxner-Horkſhire iſt perſönlich für die Reſolution aber die
orkſhirer repräſentſerten leider nur eine geringe Zahl, von Ar-

eitern. Wenn auch die Vergeſellſchaftung der Produktions-
mittel in naher Zukunft nicht erreicht werden könne, ſo
müſſe das Ziel doch aufgeſtellt werden. Enghels-
Lille bekämpfte die Auffaſſung der Lancaſhirer. Nur die Ver-

eſellſchaftung der Produktivmittel könne ein menſchenwürdiges
Poſein für alle Angehwri en der Geſellſchaft verbürgen. Aus
dieſem Grunde ſei es die Pflicht aller, und nicht zum mindeſten
der engliſchen Arbeiter, an dieſem großen Werke mitzu-arbeiten. Der Vorw. ver her ierzu: Lebhafter Beifall
bei allen Nationen mit Ausnahme der übergroßen
Mehrheit der Engländer.

Am Seite wurde gegen die Stimmen der Engländer die
deutſche Reſolution angenommen, die eine Beſſerung der
Lage der Tertilarbeiter nur durch den Sozialismuserwartet. Verworfen wurde der engliſche Antrag, der allein
die gewerkſchaftliche Organiſation fordert.

Freitag nachmittag würde der Kongreß geſchloſſen.

Parteinachrichten.
Durch die bürgerliche Preſſe läuft eine Notiz, wonach

die mülhauſener Genoſſen beabſichtigen ſollen, Hickel (der ein
Kolonialwarengeſchäft hat) zu ruinieren, und zwar dadurch, daß
eine Genoſſenſchafts-Kolonialwarenhandlung eingerichtet, Hickel
aber boykottiert werden ſoll. Dieſe Nachricht iſt vollſtändig aus
der Luft gegriffen. Unſere mülhauſener Genoſſen haben reinen
Tiſch gemacht auf Rache zu ſinnen, iſt nicht Art der Sozialdemokraten. Jn Mültauſen iſt auch größere Arbeit zu
leiſten Die Erziehung der Maſſen zu bewußten Sozial
demokraten.

Genoſſe Bebel ſprach Donnerstag abend in Zürich in
einer großen Verſammlung über die chineſiſchen Wirren. Erſtellte unter toſendem Beiſall den Zuſammenbruch der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in Ausſicht, falls die Eiferſucht der
Mächte in China einen Weltbrand entzünde.

Die Landeskonferenz für das Herzogtum Altenburg
findet am 26. Auguſt in Hermsdorf im Weſtkreiſe ſtatt.

Ein Gewerkſchaftshaus wird in Dort mund errichtet
werden. Die formalen Schwierigkeiten, die bezüglich der
Statutenfeſtſetzung beſtanden, ſind jetzt beſeitigt worden.
Während bisher alle Käufer von Gewerkſchaftshausmarken ihr
Geld als Geſchenk hergaben, wird es ihnen hinfort als ihr
kündbares Eigentum gutgeſchrieben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Juli 1900.

Die Opfer der neueſten Weltmachtspolitik mehren
ſich. Die hieſigen bürgerlichen Blätter berichten in ihrer geſt-
rigen Ausgabe, daß wiederum zwei Söhne hieſiger Bürger derChinaſchwärmerei den Tribut zahlen mußten. Per Sohn des

Schmiedemeiſters Gottlieb Horn, Zwingerſtraße 21, befand
ſich unter denen, die in Peking hingemordet wurden, als ſie
den Verſuch machten, die Geſandtſchaften zu retten, währendein anderer hieſiger Bürgersſohn, deſſen Mwe die Saaleztg.

verſchweigt, angeblich „aus Rückſicht auf die Familie“, auf dem
Dampfer Frankfurt beim Paſſieren der Aequatorialgegend in
folge eines Fieberanfalls ſtarb. Der Verſtorbene war Gefrei
ter im torgauer Artillerieregiment und hatte erſt mit einem
Kameraden wegen der Einreihung in die Chinagexpedition geloſt.
Warum die Saalezeitung den Namen nur „aus Rückſicht auf
die Familie“ nicht nennen will, iſt angeſichts der Chinabegeiſte-
rung, der ſich das liberale Blatt mit den hyperpatriotiſchen
Blättern um die Wette befleißigt, nicht recht erſichtlich. Wenn
der torgauer Artilleriſt „im Dienſte des Vaterlandes“ geſtorben
iſt, ſo kann die Namensnennung der Familie doch nur zum
Ruhme gereichen, wenigſtens in den Augen derjenigen, die jahr
aus jahrein dutzendmal mit dem Munde freudig für das Vater
land ihr Leben hingeben. Oder ſieht man ein, daß die Sache
denn doch etwas faul iſt und vertuſcht die Opfer des Rache-
zuges ſo gut als es möglich iſt? Und dabei befinden wir uns33 am Anfang. Wie mag das Ende ausſehen!

Jhrer ſozialen Bedeutung als Verkehrsinſtitut iſt
ſich die Direktion der Straßenbahn bewußt geworden. Sie
hat für die Arbeiter 5-Pfennigkarten ausgegeben und an die
4000 Arbeiter genießen dadurch den unſchätzbaren Vorteil, ihr
Mittageſſen zu Hauſe einnehmen zu können, während ſie früher
in den Werkſtätten verbleiben mußten. Dieſer richtigen Ein-
ſchätzung des Zweckes der Straßenbahn kann man ſeine An-
erkennung nicht verſagen, nur ſchade, daß ſie nur der Straßen
bahndirektion in Heilbronn und nicht der in Halle gezollt
werden kann. Daß die Direktionen der beiden hieſigen Stra
ßenbahnen dem Beiſpiele Heilbronns folgen werden, iſt leider
nicht zu erwarten, da wir im Straßenbahnbetriebe noch auf
Mißſtände ſtoßen, die in anderen Städten ſchon längſt beſei
tigt ſind. So vor allem das nochmalige Bezahlen einer
Strecke beim Uebergang von einer r zur andexen,
die nicht ein und derſelben Geſellſchaft gehört. Dieſer ſich auch
jetzt wieder ſtark geltend machende Uebelſtand ſollte unſexer
Stadtverwaltung endlich Veranlaſſung geben, die beiden hieſig, n
Straßen bahngeſellſchaften zu e den koſtenfreien Uebe ro
ars von den Wagen der Straßenbahn auf die der Stadt-
ahn und umgekehrt zu gewähren. Je eher, deſto beſſer fürdie Paſſagiere beider ahnen

Jn der Jnſpektor Maußſchen Unterſchlagungs An
gelegenheit fanden dieſer Tage Vernehmungen der Mitglieder
des Aufſichtsrates ſtatt, die man für das Defizit haftbar machen

will, ſofern ſie von der unrichtigen Bilanzierung Kenntnis
hatten. Die inzwiſchen ermittelten Paſſiven betragen rund
52 000 M. Davon ſind jedoch 30000 M. perſönliche Schulden
des Mauß, ſo daß für die Hausgenoſſenſchaft Löſt's Hof noch
22000 M. als fehlend in Betracht kommen, die ſich auch noch
um 5000 M., dem Werte des vorhandenen Lagers, vermindern,
ſo daß die Paſſiven nach Abzug von ca. 1500 M. Gerichts
koſten auf 16—17000 M. ſich belaufen.

Eine reichhaltige Tagesordnung iſt der nächſten Stadt
verordnetenverſammlung als Ar eitspenſum zugewieſen. Feſt
etzung der Fluchtlinien für di Bahnhofsſtraße in Trotha.
Zerwendung des auf der Eisba n in den Pulverweiden lagern-

den Erdhügels zur Auffüllung s Bauplatzes des Elektrizitäts
werkes. Anlage einer Verteilungsſtation für das Elektrizitäts-
werk auf dem Marktplatze. Mittelbewilligung für die Ver
teilungsſtation auf dem Marktplatze. Aufhebung der feſtel Fluchtlinie für den zwiſchen Turm und nan e
elegenen Teil der Straße S. o. des ſüdlichen Bebauungs-

planes. Petition Reuter und Gen., Aufhebung eines Teiles
der Straße C. c. im ſüdlichen Bebauungsplan betr. Antraauf Annahme eines Legats. Mittelbewilligun zum Erwerb
von Bäumen an Verkehrsſtraßen. Antrag au

ahlung von Funktionszulagen an Lehrer der Schule für
chwachbegabte Kinder. Antrag, die Verpachtung des Rechts
ur Erhebung von Brückengeld für die Weinbergbrücke betr.
ntrag, die Verpachtung des Rechtes zur Erhebung von Brücken

nan die bweeh
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d die Peißnitzbrücke betr. Antra c nFet e c. an Wegen n Kr wi e ne
Antrag auf Feſtſtellung der Vergütung ſür im Stadttheater

über den Frzag hinaus verbrauchtes elektriſches Licht. Antrag,
die für das Jahr 1903 geplante Städteausſtellung in Dresden
betr. Herſtellung von Straßenzügen anläßlich der Erbauung
des Elektrizitätswerkes. Antrag, die beaſichtigte Moritzburg-Lotterie betr. Mittelbewilligung für die eleltriſche Veleuch-

n in der Handwerkerſchule. Schaffung einer 2. Wege
meiſterſtelle. Mittelbewilligung für die Volksſchule in Kröll-
witz. Neubau des Aſyls für Obdachloſe betr.
Verpachtung des Rechts auf Erhebung von Marktſtandsgeld.

Feſt e der Einheit für den zwiſchen der Hardenberg-
ſtraße und dem Deſſauerplatz belegenen Teil der Deſſauerſtraße.

Bewilligung von Ehrenpreiſen für die Ausſtellung für Ge
und Wohlfahrtspflege. Geſchloſſene Sitzung.

ntrag, die Verpachtung der Peißnitzreſtauration betr. An
trag, den Verzicht auf ein Rechtsmittel in einer Enteignungs
ſache betr. Zuſtimmung zu einer an die Stadt zu zahlenden
Entſchädigung für Arbeiten bei der Staats-Einkommenſteuer.

Antrag auf Zubilligung einer jährlichen Unterſtützung an
einen e Antrag auf Penſionierung eines Beamten.

Mittelbewilligung für einen erkrankten Polizeiſergeanten.
Wahl eines Schiedsmannes für den 7. Bezirk und eines

Schiedsmannsſtellvertreters für den 8. Bezirk. Wahl eines
Armenpflegers für den 15. Bezirk. Beſoldungs-Regulierung
eines Oberwärters. Anſtellung eines Bureau-Aſſiſtenten.
Anſtellung eines Boten.

Achtung, Militärpflichtige! Eine J rfügng
für ſolche Militärmannſchaften, die auf Reklamation ihrer
unterſtützungsbedürftigen Angehörigen vorzeitig aus demaktiven Militärdienſt in die Heimat entlaſſen worden ſind,
wird jetzt von den Landratsämtern zur Kenntnis der Beteilig-
ten gebracht. Da manche von dieſen entlaſſenen Soldaten
ihrer Unterſtützungspflicht ihren Eltern und Verwandten
gegenüber nicht nachgekommen ſind, ohne daß ihre Wieder-
einziehung in die Wege geleitet worden iſt, ſo werden den
Ortsbehörden die einſchlägigen Beſtimmungen des Reichs-
militärgeſetzes in Erinnerung gebracht, wonach ein Berück-
ichtigter, der ſich der des Zweckes entzieht, der ſeine
efreiung vom Militärdienſt herbeigeführt hat, vor Ablauf

des Jahres, in welchem er das 25. Lebensjahr vollendet, nach
träglich ausgehoben werden kann und daher zu gewärtigen
hat, ſofort wieder eingeſtellt zu werden. Die Ortsbehörden
nd zugleich angewieſen worden, ſobald derartige Fälle zu
hrer Kenntnis kommen, dieſe ſofort zur Anzeige zu bringen.

Eine Anzahl geſtohlener Gegenſtände wurde durch
Hausſuchung bei dem 16jährigen Mechanikerlehrling B. vor-

efunden, die er ſich dadurch verſchafft hatte, daß er unbefugt
ür mehrere hieſige Firmen Paketadreſſen abforderte und Kennt-

nis davon hatte, welche Wegen Poſtſendungen abholen ließen.
Man fand bei dem Burſchen mehrere Dutzend neuer Herren-
und Damen-Unterhemden, ſowie Herren und KnabenAnzüge
und verſchiedene elektriſche und photographiſche Apparate im
e von 100 Mark. Das hoffnungsreiche Früchtchen iſt ver

aftet.
Ertrunken iſt am Mittwoch im Florabad der Bäckergeſelle

Wagner aus Holleben. W. begab ſich jedenfalls über das Ge-
lände der Badeanſtalt hinaus und iſt dann ertrunken. Der
Leichnam wurde heute morgen bei der Kröllwitzer Brücke aus
der Saale gezogen.

Von einem Pferde gegen den Unterleib geſchlagen
wurde beim Füttern der Knecht B. von hier. Die Verletzungen
waren ſehr ſchwere, ſo daß B. nach dem Diakoniſſenhaus ge-
bracht werden mußte.

Brehna. i Sittlichkeitsverbrechen wurde der
Bäckergeſelle Robert Hannemann von hier vom Landgericht
m zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.

erſeburg. Der Geſangverein Thalia hältnächſten Sonntag in der Funkenburg ein Gartenfeſt ab.
Die Genoſſen werden erſucht, zur Erhaltung unſeres Ver-
ammlungslokals mit beizutragen und das Unternehmen desns Thalia nach gräſten u unterſtützen.

Zeitz. Gewerkſchafts-Kartell. Eingeg. am 19. Juli.
Sitßung vom 6. Juli 1900 in Schindlers Reſtaur. Die Sitzung
wurde 9 Uhr mit der Tagesordnung Vorſtandswahl, Abrech-
nung und Verſchiedenes vom Vorſitzenden eröffnet.

1. Vorſtandswahl. Da einige Gewerkſchaften die Neu
wahlen noch nicht vollzogen haben, wurde dieſelbe zur nächſten
Sitzung vertagt. Es wurde nur die Wahl der Bibliothek-Kom-
miſſion vollzogen.

2. Abrechnung. Der Kaſſierer erſtattete Bericht vom ver
Quartal; die Einnahmen beliefen ſich auf 139.29 Mk.

em gegenüber ſtand eine Ausgabe von 61.37 Mk., es verbleibt
für das nächſtfolgende Quartal ein Beſtand von 77.92 Mk.
Die Reviſoren bekundeten, die Kaſſe in gutem Zuſtande be
funden zu haben.

3. Verſchiedenes. Maurerſtreik. Der Delegierte der
Maurer gab wiederum einen ausführlichen Bericht über den
Stand des Streiks ab, er betonte, daß der Streik trotz des
Zuzugs von Böhmen noch nicht als verloren zu betrachten ſei;
hieran knüpfte ſich eine rege Debatte über die Art und Weiſe,
wie dieſe Ausländer untergebracht worden ſind.

Wohnungsnot. Es wurde das Verhalten einiger hieſiger
S r betr. Vermieten ihrer Logis kritiſiert und gefordert,

aldigſt eine öffentliche Verſammlung einzuberufen, wozu auch
der Magiſtrat und die Herren Stadtverordneten eingeladen
werden ſollen, um über Mittel und Wege zu beraten, wie der
immer mehr um ſich greifenden Wohnungsnot Abhilfe geſchafft
werden könnte.

Protokolle: Es wurde bekannt gegeben, daß noch einige
Protokolle der „Gewerbegerichtsbeiſitzer“, ſowie einige Bro-
ſchüren „Arbeitsvertrag von Lipinski“ vorhanden ſeien. Dieſe
letzteren enthalten alles Wiſſenswerte auf dem Gebiet des Ar-
beitsvertrags für jeden Arbeiter, u. a, die Beſtimmungen über
Arbeitszeit für jugendliche Arbeiter, für Frauen, ferner Sonn-
tagsruhe, Arbeitsräume, Fabrikordnung, r Kün-digungsfriſten u. ſ. w. Sie werden für 17 Pf. ſtatt 30 Pf. ab-
gegeben und ſind bei Gen. Leopoldt zu haben. Die Delegierten
wurden beauftragt, für den Vertrieb in ihren Gewerkſchaften
Sorge zu tragen.

Es wurden ſodann noch einige interne Sachen erledigt.
Hierauf Schluß der Sitzung 12 Uhr. E. I.Zeitz. Seit längerer Zeit befindet ſich der frühere Eiſen-
gichereibeſitzer R. Qunſch. der in. Aue ine Jabrifk hatte und

Haſt. Mitverhaftet
rezngen r ehh e Verhaftung

o em Bankerott in Verbindung ſtehen. Kunſch iſt der
enige, bei dem die Arbeiter in ungeheuer vielen er um

ihren verdienten Lohn klagen mußten und vor deſſen Fabrik
wiederholt in der Metallarbeiterzeitung gewarnt wurde. Wir
werden, wenn die Verhandlung ſtattgefunden, näher auf ihn
zurückkommen.

bei Zeitz. Der Arbeiter Max Müller von hier
machte ſich das Vergnügen, aus einer Büchſe auf Spatzen zu
ſchießen. Dabei iſt er aber ſo unvorſichtig umgegangen, daß
er ſtatt eines Sperlings ſich ſelbſt in den linken Arm ſchoß.
Die Wunde war ſo gefährlich, daß Müller in das zeitzer
Krankenhaus gebracht wurde. Jetzt wird ihm wohl für immer
die Luſt, mit einem Schießprügel zu ſpielen, vergangen ſein.

Hohenmölſen. Ausgerückt aus dem hieſigen Gefäng-
nis iſt der Arbeiter ren Koſter in der Nacht zum vorigen
Donnerstag. aß, wegen eines bei Köttichau verübten
Raubanfalls in Unterſuchungshaft. Das Ausbrechen bewirkte
Koſter dadurch, daß er die Wand der Zelle durchbrach und ſichmittels eines Seiles vom zweiten Stockwerk herunterließ. Von
dem Flüchtigen hat man bis jetzt keine Spur.

Staßfurt. Der Mörder des Bergmanns Springer in
Atzendorf, Bergmann Rößler, wurde in der Nacht zum Freitag
verhaftet. Er hatte ſich, da er ſteckbrieflich verfolgt wurde, nachts
in ſeine a geſchlichen, war bemerkt worden und wurde
bald darauf verhaftet, nachdem er ſeiner Feſtnahme den

Widerſtand entgegengeſetzt.
Eilenburg. Die Zwangsetatiſierung von zwei

a nien iſt nunmehr durch Entſcheid des Oberverwaltungs-
erichts für unſere Stadt feſtgelegt worden. Bekanntlich ver-
angte ſeiner Zeit die merſeburger Regierung die Anſtellung
von 4 Poliziſten. Das Stadtverordneten-Kollegium ſah hierzu
keine Veranlaſſung und ſtellte nur zwei an. Nunmehr ordnete
der Regierungspräſident die zwangsweiſe Anſtellung der anderen
zwei an. Die Stadt klagte dagegen vor dem Oberverwaltungs-
gericht. Dieſes wies jedoch die Klage ab.

Magdeburg. Selbſtmord. Jn der Nacht vom Donners-
tag zum Freitag hat ſich auf dem Werder, Badeſtraße 4, die
Wirtſchafterin des Rentier B. erſt mit Zuckerſäure zu vergiften
geſucht und als ihr das nicht gelang, mit einem Meſſer die
Pulsadern aufgeſchnitten, an deren Verletzungen dieſelbe ge-
ſtorben iſt. Als Motiv zu dieſer traurigen That ſoll die
Wiederkehr und Wiederaufnahme der früheren Wirtſchafterin bei
Herrn B. anzuſehen ſein.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Burg bei Magdeburg erlitt die Tochter eines Poſt

beamten, die Petroleum auf glühende Kohlen ſchüttete, wodurch
ſich ihre Kleider in Brand ſetzten, ſo mere Brandwunden,
daß die Haut förmlich in Fetzen herabhing. Ertrunken ſind
in den letzten Tagen beim Baden wieder verſchiedene Per-
ſonen: in Wegeleben der Arbeiter Thiele in der Bode, in
Grizehne der polniſche Arbeiter Vuſigk, in Staßfurt die
Pferdeknechte Tannhäuſer und Nordmann, in der Saale bei
Gröna der 13jährige Gaſtwirtsſohn Röpke, im Dorfteich zu
Ebersroda das dreijährige, Töchterchen des Handelsmannes
Blitze. Jn Wahrenbrück rannte das 7jährige Töchterchen
eines Mühlenbeſitzers an die Kaffeekanne, die mit heißem Kaffeegefüllt war und von der Mutter in die Stube gebracht wurde,
an, wodurch ſich der heiße Jnhalt über das Geſicht des Kindes
ergoß und arge Brandwunden herbeiführte. Verſchüttet
wurde auf dem Braunkohlenwerke Golp a bei Gräfenhainichen
ein 20jähriger italieniſcher Arbeiter. Er ſtarb an den erhal-
tenen Quetſchungen.

Berſammklungsberichte.
f. Bau und Erdarbeiter. (Eingeg. am 20. d.) Am 17. d.

fand die regelmäßige Mitglieder-Verſammlungin Faul-
manns Lokal ſtatt. er 1. Punkt der Tagesordnung
Wiederaufnahme der auf 1 Jahr ausgeſchloſſenen Kollegen, er
ledigte ſich dahin, daß die am 22. Auguſt 1899 bis zum Aug.
1900 ausgeſchloſſenen 14 Mitglieder, welche Wiederaufnahme in
den Verband wünſchen, ihre vorjährigen, rückſtändigen Steuern
und Abgaben bis zum 1. Au h 1899 nachzuzahlen haben.
Ferner wurden die beiden Mitglieder Fang Bielig und Wil-
helm Bertus auf Grund ihrer ſchoflen Handlungsweiſe
dauernd aus dem Verbande a geiegoſten Zur Waſſerfahrt,welche am 28. Juli nach dem Lindenhofe (Kröllwitz) ſtattfindet,

ſoll im Laufe dieſer Woche für ſtarke Beteiligung gewirkt wer
den, weil der Verkauf der Karten nächſten Sonntag beendet
wird. Die Kranzſpende wird von jetzt an alle Sonntage nach
dem 1. jedes Monats kaſſiert. Nachdem noch einige Angelegen-
heiten geregelt waren, ſchloß der Vorſitzende nach Verleſung
und Genehmigung des Protokolls um 11 Uhr die m
lung.

Vermiſchtes.
Andree aufgefunden Ein newyorker Blatt erhielt

eine Depeſche aus Fort William in Ontario über die Aufs-
findung Andrees durch Jndianer in den kanadiſchen Hinter-
wäldern. Eine Schar Jndianer fand im vorigen Frühjahr die
Trümmer eines Ballons unter den Trümmern lagen die
Leichen von zwei Männern; es war noch ein dritter vor-
handen, der zwar noch lebte, aber in ſehr erſchöpftem Zuſtande
war. Er bat die Jndianer, ſeine Leiden zu endigen, was dieſethaten. Die Beamten der Hudſonbai eſellſchaft glauben, es

ſei Andrees Ballon. Leider läßt ſich die Richtigkeit dieſer
Nachricht nicht näher kontrollieren.

Aus dem Reiche.

ort bankerott wurde, g. e eine „Dame“

ein, ſp der Kunſch tll m S

Gesangverein Thalia“, Merseburg,
hält Sonntag den 22. Juli ſein

Gartenfest
in der „Funkenburg“ ab.

Nachmittag 3 Uhr: Konzert, Blumenverloſung, Preisſchießen,
Damen-Preiskegeln, Kinderbeluſtigung. Um 6 Uhr: Kinderpolonaiſe.

Abends s uhr: Ibendunterhaltung und Hall.
Hierzu ladet freundlichſt ein

hatte wollen
anne, der in der Grützner u. Winterſchen Glasfabrik ar

as Frühſtück bringen und ſchnell unter der Stange durch-
kriechen, als im ſelben d der Zug heranbrauſte und
die Unglückliche mit dem Kinde zermalmte. Die unkenntlichen,
ſchrecklich verſtümmelten Körper wurden im Graben niederge-
legt und aus der nahen Fabrik der Mann geholt, der vor Ent
ſetzn ſaſſungslos war.

onitz. Beſtrafung antiſemitiſcher Exzeſſe. Die hieſige
Strafkammer verurteilte am Freitag vier Burſchen im Alter
von 16 bis 17 Jahren, welche ſich am 10. Juni an dem Straßen
krawall und der der Synagoge beteiligt haben,
wegen Landfriedensbruchs und Sachbeſchädigung zu Gefängnis
von drei Monaten bis zu einem Jahre.

Mühlheim (Ruhr). Krieg im Frieden. Montag morgen
unternahm die erſte Kompagnie des Jnf. Reg. 159 einen Uebungs-
marſch nach Saarn, verbunden mit Aufwerfen von Schützen
räben. Auf dem Rückwege wurden zwei Soldaten vom
itzſchlage getroffen. iner derſelben, aus Ruhrort ſtam

mend, ſtarb am Abend, der andere liegt ſchwer krank danieder.
Plauen i. V. Ein Lehrer auf der Anklagebank.

Wegen Körperverletzung angeklagt war der Lehrer Kind aus
Brunndöbra. Er war beſchuldigt, in zwei Fällen das Züchti-
gungsrecht gegen ihm zum Unterricht anvertraute Schulknaben
überſchritten zu haben. Jn dem einen Falle hatte er einem
Knaben mehrere Stockſchläge auf den Kopf verſetzt, in dem
andern einen Knaben dermaßen auf das Geſäß geſchlagen,
daß derſelbe Schwielen davontrug. Das Gericht verurteilte
den Lehrer im erſtgenannten Falle zu 10 M. Geldſtrafe, im
zweiten ſprach es ihn frei.

An die Genoſſen in Köſen!
Morgen, Sonntag, den 22.ds., findet in Köſen das ſogen.

Brunnenfeſt ſtatt, und den Wirten iſt es geſtattet, in Buden
ihr Bier zu verſchänken. Dem Wirt Hollinger vom Rektorberg
hat man dieſes Jahr nicht die Erlaubnis gegeben, eine Bude
aufzuſchlagen. Er hat vor kurzem ſeinen Saal zu einer Volks-
verſammlung hergegeben; ob dieſes der Grund iſt, wollen wirnicht damit ſagen Aber es iſt Pflicht der Genoſſen, den Wirt

des Rektorberg auch zu beſuchen, wenn er keine Bude hat. Die
auswärtigen Genoſſen, welche zu einem Ausflug in die köſener
Gegend kommen, mögen dieſe Aufforderung gleichfalls beachten.
rnger muß ſehen, daß er von den Arbeitern unterſtützt
wird, dann iſt er auch im ſtande, ſein Lokal uns ferner zur Ver
fügung zu ſtellen.
dem Rektorberg.

den durch. Die unglückliche Frau

Alſo auf, Genoſſen, zum Brunnenfeſt nach

Mehrere Genoſſen aus Köſen.
Briefkaſten der Redaktion.

W. R. Sprechen Sie, bitte, doch in den nächſten Tagen bei
uns vor.

Torgau. Natürlich war das ein Druckfehler. Es durfte
nicht heißen Allad ſondern Allod.

Ernſt G. Das Wort Yankee wird jängkih ausremöſprachliches
gen doch hat jedermann das Recht, ein
Vort ſo auszuſprechen, wie er es ſeiner Sprache nach lieſt.

X. 75. Nach S 24 der Gew.-O. iſt zu jeder Dampf-
n age die Genehmigung der zuſtändigen Behörde einzu

Oolen.

M. B. Zuſtändig für die Eheſchließung iſt der Standes-beamte, in deſſen Bezirk einer der Verlobten ſeinen Wohnſitz und

ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat. Unter mehreren Standes-
beamten haben die Verlobten die freie Wahl.

P. in S. Nur dem Vater liegt die Sorge für das Ver
mögen des Kindes ob; der Mutter ſteht dagegen die Sorge
für die Perſon des Kindes mit zu.

G. Kl., hier. Betreffs der Zeit, zu welcher morgens die
Schanklokale geöffnet werden dürfen, kann es begreingerne
keine beſtimmte dwelgget geben. Jedenfalls muß das Lokal
erſt geſchloſſen geweſen ſein. Es wäre nicht unintereſſant, auf
dieſem Gebiete einen Prozeß durchzuführen.

Naumburg. Außer den ſchon verhandelten fünf Prozeſſen
von denen zwei weitergeführt werden, ſchweben zur Zeit noch
neun Klagen, in denen die Anberaumung der Verhandlungs-
termine in erſter Jnſtanz demnächſt zu erwarten ſteht: 1. Klage
eines Nachtwächters bei Bitterfeld, 2. des Pfarrers Pallas
in Herzberg, 3. des naumburger Oberſtaatsanwalts und
der Richter am Oberlandesgericht, 4. der Kriegervereinler,
5. des Expedienten Weiſer, 6. der halleſchen Bäcker
Jnnung, 7. des Gaſtwirts Schade in Giebichenſtein, 8. des
Maurermeiſters Henſel in Halle und 9. des Schuhfabrikanten
Seiler in Weißenfels. Gegen mehrere dieſer Klagen wird
der Einwand der Verjährung erhoben werden können.
Gruß!

Standesamilche Nachrichten.
Halle (Nord), 20. Juli.

Ceboren: Dem Arbeiter Hoffmann ein S. (H.-Tr., Lindenſtraße 16). Dem Ar
beiter Naumann ein S. (H.-Tr., Brachwitzerſtraße 7). Dem Bahnwärter Kudra eine T.
(H.-Tr., Brachwitzerſtraße 1). Dem Arbeiter Hurny ein S. (H.-G., Auguſtſtraße 6).
Dem Lehrer Mäder ein S. (Wuchererkraße 77). Dem Oberkellner Hinde eine T.
(Harz 45). Dem Transporteur Lange eine T. (Schillerſtraße 37). Dem Geſchirrführer
Bauer ein S. (Göbenſtr. 3). Dem Kellner Hörold eine T. (Gr. Wallſtr. 38).

GCeſtorben: Des Bürſtenmachers Thiemann T., 4 Mon. (Schillerſtraße 28). Des
Maurers Weber T., 4 Mon. (H.-G., Triftſtraße 1). Des Arbeiter Göpel T., 56 Mon.
(H.G., Wittekindſtraße 19). Des Schuhmacher Laws S., 6 Mon. Wuchererſtraße 20).
Der Arbeiter Winkler, 49 J. (Megdelſtr. 15).

Halle (Süd), 20. Juli.
Aufgeboten: Der Buchhalter Liſſel und Elſe Wetterling (Zwingerſtraße 28 und

n 26). Der Bäcker Pretzſch und Wilhelmine Vocke (Halle a. S. und
tedt).

Geboren: Dem Fleiſchermeiſter Gauk ein S. Zinksgartenſtraße 3). Dem Arbeiter
Möllmann eine T. (Merſeburgerſtraße 99). Dem Maurer Wolfram eine T. (Töpfer
plan 3). Dem Schloſſer Wolf eine T. (Schloſſerſtraße 8). Dem Seiler Kaufmann eine
T. Streiberſtraße 4). Dem Tiſchlermeiſter Köppe eine T. (Liebenauerſtraße 11), Dem
Sergeanten Großmann eine T. (Mittelſtraße 14). Dem Kaufmann Compes de la
Porte eine T. (Pfännerhöhe 71).

Geſtorben: Des Wärter Ackermann S., 9 Mon. (Wieſenſtraße 7). Des Fleiſcher
Zöllich S., 8 J. (Klinik). Des Tapezierer Schumann S., 2 Mon. (Ludwigſtraße 13).Des Aſſiſtenten Rothe T., totgeb. (Bernhardyſraße 8). Emilie Hein, 21 J Gunit

Des Arbeiter Kloſtermann S., 4 Mon. (Blücherſtr. 15). 4
Verantwortlich für Leitartikel, Politik und, den übrigen Teil
außer Lokales und Provinzielles Ad. Thiele. Für Lokales

Provinzielles A. Weißz mann. Beide in L
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Die Firma empfiehlt fürH. E1Ixan BSrant- Ausſtattungen
fertige Betten Bettbezüge,

Halle a. S. atte Aied
e amaſt, e 1 e arLeipzigerſtraße 87 dinen rc. 2e.

r 9

nachmittag und abend
Frei- Konzert.9

gr. Familienabend
wozu ergebenſt einladet

Max Schmidt.

Teuchern
Zeitz.

Zeitz. Zur Beachtung
Biere ergebene Anzeige, daß ich das Beſitztum

Thüringer
Vereine und Gönner mich in meinem Unternehmen c
wollen. Meinen ſchönen Garten empfehle ich zu geſl.

Hof
von Herrn Sehnneider käuflich übernommen habe. Jch, bitte meine werten

älligſt unterſtützen zu
enutzung.

Achtungevoll Hermann Schellenberg.

Zur gefälligen Beachtung! Zeitz.
Hierdurch meiner werten Kundſchaft zur gefälligen Kenntnis, daß vom

1. Juli d. J. laut ne s in unſerem Geſchäft eine kleinePreiserhöhung ſtattfinden ſoll, was ich hiermit meinen werten Freunden

Küſt-, Handn,
Leiterwagen

kauft man ſehr
billig bei

Karl Ghrist,
Pegauerſtr. V früher Ed. Gröbe.

worden iſt.
ich mir es au

Der Vorſtand. Kinder- und Gönnern bekannt gebe. Es bittet um gefälligen Zuſpruch
Theodor Germer, L. ih e derſtteZeitz wagen, Achtungsvoll Leipzigerſtrafze.

extraſtarke I.Meiner werten Kundſchaft zur gefälligen Nachricht, daß der jetzige
Jnnungspreis für Haarſchneiden 25 Pf. und Raſieren im Ab
wöchentlich einmal pro Vierteljahr 1 Mk.,

onnement
weimal 2 Mk. u. ſ. w. feſtgeſetzt

ür das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend, bitte
fernerhin bewahren zu wollen.

Oskar Schwarzoe, Barbier und Friſceur,
Zeitz, ruht 20.
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F. A. Ott Marictpiatz II
7 Treppendurchgang nach der Halle.

Sommer Wäsche
9
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Schneider und Schneiderinnen.
Montag den 23. Juli abends S Uhr in Kautzſchs Reſtaurant,

Martinsberg 6G,

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: Der Nutzen unſeres diesjährigen Kongreſſes.2. Abrechnung vom Seit 3. Verſchiedenes.

Es iſt unbedingte Pflicht eines jeden Kollegen, pünktlich zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Oeffentl. Verſammlung
der Berg u. HüttenArbeiter u. Arbriterinnen

Sonntag den 22. Juli vormittags 11 Uhr im „Letzten Dreier“ zu
Halle a. S., Merſeburgerftraßze.

Tagesordnung Knappſchaftskaſſen- Reform. Referent: Reichstags-
abgeordneter Hermann Sachse, 9wickau.Das Erſcheinen aller Belegſchaften iſt erforderlich.
Unkoſten werden 10 Pf. Entree erhoben.

Zentral- Verband der Maurer.
Filiale Halle a. S.

Sonntagde in PNusflug nach Friedrichschwerz.
Abmarſch 2 Uhr von Meyers Reſtaurant zur „Granate“ in Trotha.

Die Kollegen von Trotha, Lettin u. Umgegend ſind hiermit eingeladen.
Einer zahlreichen Beteilignung ſieht entgegen Die Verwaltung.

Giebichensteiner Familienklub.
Sonntag den 22. Juli 1900 im „Burgtheater“Kinder Feſt mit ampion-AAmzug.
Abends Ball mit freier Nacht.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Vereim Aseamniea.

Sonntag den 22. Juli 1900 von nachm. 44 Uhr an in den „Ball-Sälen“

Vergnügen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Zur Deckung der

Der Vorſtand.

Traxdorf'sKabenJnſel. a
ägerheim.
Sonntag den 22. Juli

T grosser Familientag-
Montag, Mittwoch und Donnerstag, regelmäßig von nachm. 3 Uhr an:

Frei- Konzert.
Wilh. Hinzes Gartenlokal zum letzten Dreisr,

Sonntag den 22. Juli von nachmittags 3 Uhr an

grosses Garten- Konzert.
Von abends 7 Uhr an

Kränzchen der halleschen Arbeiter Liedertafel.
Um regen Beſuch bittet Der Obige.

„Wilhelmshöhe“, H.-Giebichenstein.
Sonntag den 22. Juli 1900 von nachmittags 4 Uhr an

I Tanz- Kränzchen.
Es ladet freundlichſt ein Karl Gottschaik.

Restaur. und Cafe Schmelzershöhe.
Sonntag den 22. Juli 1900

DE gemütlicher Frühſchoppen. W
Abends Familien- Abend.

Freunde u. Genoſſen ladet ergebenſt ein Familie Fr. Emmer-

Neu eröffnet!

Abzahlungs- Geschäft

Paul Sommer
nur Leipzigerstrasse 14,

I. und L. FEtage,
(10 Ainuten vom Bahnhof entfernt) empfie al

moöbel
sowie Waren aller Art

bei Kleinen An- und Abzahlungen,

Neu eröffnet!

Sommer-
Theater.

Direktion: Fr. Wiehnle.

S Glänzender Crfolg
des neuen Spielpinans.

ar Rünſtler-Matinee.115 15
Weissenfels.

Zur gefälligen Anzeige, daß ich dasPeſſaur. „Zum Wieſenthal
übernommen habe. Es wird mein eif-
riges Beſtreben ſein, alle mir wohl-
wollenden Gäſte aufmerſam und prompt

Hochachtungsvoll

Fritz Tischendorf.
zu bedienen.

Heute: Saizknochen.

Goldene Egge.
Jeden Sonntag

Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einladet Wilh. Lönnig.

Thielemanns Reſtaurant
DF „Zur Burgquelle“,
Burgſtraße 7, H.Giebichenſtein.

Heute und morgen
Sauenfette Enten-Ausspielen

auf dem Billard.

Abbruch!
Mauerſtraße 18 19 ſind zu verkaufen

500 Fuhren Brennholz 3000 Körbe
Staken und kleineres Holz täglich
ſpottbillig.

n eiterweoren, blau oder gelb ge
ſtrichen, mit Eiſenachſen, äußerſt ſolid,
2,75, 3,50, 4,50, 6,50, 7,50, 9, 11, 12,50,
15, 16,50, 19, 25

Sportwagen, mſivig, 6, 8,50, 10, 11

bis 17,50Sportwagen, 2ſitzig,
ſtellbaren Lehnen 10,
beſſer.

13,50 4 und

Sandwagen und Karren in Holz
und Eiſen.

Schippen, Spaten, HarKen.
Sommerspiele: Croquetts,

Raqquetts, Sandformen,
Sehwimmfiguren, Springseile,
Pferdeleinen uſw.

Rotanisiertrommeln und Rrot-
trommeln 25, 35, 40, 50 4 bis 1 .4

HRolz-, Papierwaren, Wirtsehafts-
artiKel in großer Auswahl.

Robert Plötz,
alle a. S.,

17 Leipzigerſtraße 17.
Pfänder- Auktion. Zeitz.

Mitte Auguſt kommen die im Ok-
tober, November und Dezember 1899
verſetzten aber nicht rechtzeitig ein-

I gelöſten Pfänder von Nummer 5199 bis
7471 Littr. C gie öffentlichen Ver
ſtei eynn Der Mehrerlös kann inner
hal 'agen im Pfandlokale, ſpäterbei der Polizeibehörde erhoben werden.

Das Erneuern der Pfänder findet r
bis 12. Auguſt ſtatt. r ſpätere Eneuerungen iſt die rrnle ite Zrebuhe

zu entrichten.
Frau Emma Voitzſch, Zeitz,

Ritterſtr. 17.

7 mit ver

Crebmi Sonntag den 22. u. Montag den 23. Juli

Vogelschiessen.O Hierzu g freundlichſt n

h. Etzo d
Paul Schäter's Gärtnerei

Ludwigſtraße 18 Halle a. S. Ludwigſtraße 18
empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaſten bei Sommerfeſten

zur
„leichzeitig empfehle meine Kranz- und Bouguett

20 Pr. J
wegen vorgerückter Saiſon.

R. Sachs Machf.
Große Alrichſtraße 37 (Schiffchen).

W Lieferant des Beamten Konſum Vereins. W

Lieferung von Blumen und Topfpflanzen.
inderei.

r
Aue

r S

e

Betten sowie ganze
Wohnungs Einrichtungen.

Kleine Anzahlung! Bequeme
Abzahlung

Robert
Blumenreich

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr. 24

Auf Abraiuns:

öhel

obere
Etagen.

Holzpantoffeln, Plüſch-, Sammet-
u. Kordpantoffeln verkauft zu den
billigſten Fabrikpreiſen

Grönler, Fleiſcherſtraße 41.
Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.

Kaufe Kanarienhähne und
„Weibchen von Freitag bis

Sonntag, den 20.-22. Juli
im Zentral-Hotel. Bezahlewie bekannt die höchſt. Preiſe.

J. Tisehler qus Magdeburg
V Sie vieh. dass meine

Deutsehland-W Fahrräder
u. Zubehörtheile2 die besten undäabei

üis allerbilligsten sind.

a Wiederverkaufer Sesueht.
Haupt-Katalog gratis franco.Auge ine SErstes u. grösstes Special-Fahrrad-

Gustav Lerche, kl. Ulrichstr. 19.

Fahrrad Gelegenheitskauf.
2 Stöwer-Halbrenner und mehrere

Tourenräder verkauft

Bremer u. Holländiſche Zigarren,

Ranch, Kan
und Schnupftabake.

Große Auswahl in Zigaretten
empfiehlt H. Moll, athgnöſer.

J Fahrrad u. Nähmaschinen-
R Reparatur Werkstatt.

Neu Emaillierung von Fahrrädern.
Sämtliche Erſatzteile.

Gust. Lorehe, b
Trockener Keller zu vermieten.

Trödel 2, am Markt.
Möbl. Schlafſt. z. v. B randenburgerfſtr. Sp.

---J W 3h tn

Deutschlands.

Teuchern
Herren, Knaben und Arbeiter

Garderobe

in guter, haltbarer Ware empfehle
äußerſt billigen Preiſen.

Karl Christ, Pegauerſtr. 15.
1Schreibſekretär verk. bill. Zenkerſtr. 15.

Mehrere Frettchen hat billig abzugeben.
Schwalbe, Thalſtr. 24a, HalleKröllwitz.

Dauer-S e Arbeiter Anzüge
S in nur vorzüglicher Ware empfiehlte A. Kyritz, Halle, Sie

Ein Handkorb mit Jnhalt
gefunden. Abzuholen in Nietleben
Eislebenerſtr. 42.

Torniſtet,

Federhalter,
Bleiſtifte,

Zu haben in der

Volksbuchhandlung
Ranniſcheſtraße 3.

Klempner
ſuchen Eich Sohn, Ceipzig,

Berlinerſtraße 71.
Tüchtige Agenten

und Jnſpelt toren werden für unſere
neu eingeführte Lebens- u. SterbekaſſenVerſicheru nung (ohne är glige

r ung) gen hohe Bezüge
an allen Plätzen ſofort eingeſtellt.Bewerber (auch Damen) woden ſich

mit Angabe von Referenzen an die
Subdirektion der Friedrich Wil
helm“ Geſellſchaft in Halle a. S.
e 1 wenden.

aniker Le
erche, Kl.

rlin
lrichſtr. 19.

gewandte
16--17jähr. Burſchen
bei einem Tagesakkord von za.

X 2.20 Mk. werden geſucht. Solche,
die im Verladen bewandert, werden

X bevorzugt.
x Prefzſteinfabrik Nietleben.

Große helle Werkſtelle
für Tiſchler, Glaſer oder Drechsler
billig zum 1. Oktober zu vermieten.
Näheres Fr. Emmer, Schmelzerſtr. 36.
Anſt. Schlafſt. Albrechtſtr. 12, III r.

t

Anſt. Schlafſt. zu verm. Martinſtr. 17, I.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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